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Ein Bild sagt mehr
als 1000 Worte

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Egal um was es sich handelt, die Industrie will uns stets weismachen, alles sei ganz
easy. Um tauchen zu lernen braucht es heute nicht viel mehr als ein paar Stunden
Anleitung im Hotelpool – und ehe man sich’s versieht ist man ein Diver. 
Nun sind sowohl tauchen als auch (unter Wasser) fotografieren komplexe Tätigkeiten
und beide hängen voneinander ab. Wer nicht richtig tauchen kann, der hat soviel mit
sich selber zu tun, dass an eine zusätzliche Tätigkeit wie das Fotografieren kaum zu
denken sein dürfte. Wie gut, dass die moderne Kameratechnik dem Fotografen heute
so einiges abnimmt. Um die richtige Belichtung braucht man sich nicht mehr zu
scheren. Auch nicht um die Lichtmenge, die der Blitz abgibt. Schon längst kommuni-
zieren Kamera und Lichtquelle miteinander und das Blitzgerät weiß, wie die Linse das
Motiv wahrnimmt und dosiert seinen Lichtblitz entsprechend.
Natürlich war das nicht immer so. Als in den 1970er Jahren die ersten Hersteller 
mit automatischen Kameras (die die Belichtung selbsttätig steuerten) auf den Markt
kamen, gab es einen Aufschrei. Konnte man das Wichtigste an der Fotografie über-
haupt der Elektronik überlassen? Schließlich heißt Fotografie nichts anderes als malen
mit Licht. Olympus, Minolta, Canon – viele Hersteller sprangen auf den Automatik-
zug auf. Die beiden Edelhersteller Leitz (Leica) und Nikon verweigerten sich. Es 
dauerte Jahre, bis sich die beiden Profiausrüster dazu durchgerungen hatten, eigene
Automatikmodelle herauszugeben. Da aber hatten die anderen schon Autofokus-
objektive...
Dererlei verbissene Grundsatzdiskussionen gibt es heute nicht mehr. Im Gegenteil.
Selbst Einsteigermodelle (oder besser gerade die) sind heute mit Funktionen über-
frachtet, die man gar nicht braucht. Jedenfalls nicht in der Unterwasserfotografie.
Trotzdem: Wer den Schnickschnack nicht beachtet, der wird, auch ohne tiefgreifendes
fotografisches Wissen, scharfe und richtig belichtete Bilder von seinem Tauchgang
mitbringen. 
Sind die Bilder deshalb gut? Wahrscheinlich nicht. Seine Motive im Goldenen Schnitt
kann nur platzieren, wer denselben nicht für die höchste, jemals gefahrene Durch-
schnittsgeschwindigkeit auf dem Hockenheimring hält. Das Spiel mit Schärfe und 
Unschärfe kann nur anwenden, wer die Zusammenhänge mit der Blendengröße kennt.
Wer Bewegungsunschärfe als kreatives Stilmittel einbringen will, muss wissen, wie
man das hinkriegt – nämlich durch die Verlängerung der Verschlusszeit. Weiß man das
alles heute noch? Die Kameras haben ja noch nicht einmal mehr Zahlen auf dem
Objektiv oder Drehringe. 
Ein bisschen Beschäftigung mit der Materie muss also schon sein und ich finde, das
hat sie auch verdient. Ein bekanntes Sprichwort lautet: „Ein Bild sagt mehr als 1000
Worte.“ Richtig. Aber dazu muss das Bild zumindest ansehnlich sein.

Editorial

Heinz Käsinger, Chefredakteur ATLANTIS

Ihr
Heinz Käsinger



4 ATLANTIS 3/2014

Inhalt

ATLANTIS THEMEN

Reiseziele
Schottland ist nun wirklch nicht für Jedermann. Zu kalt, zu
rau, zu einsam. Aber es ist ein Abenteuer! Seite 36

Reportage & Feature
Vor der israelischen Mittelmeerküste liegt statistisch gesehen alle 
20 Meter ein Wrack. Neue Ausgrabungen haben nun neue Erkenntnisse
erbracht. Seite 46.

Biologie &
Umwelt
Wie konnte es nur zur Reak-
torkatastrophe von Fukushi-
ma kommen? ATLANTIS hat
die Vorgänge am 11. März
2011 rekonstruiert.
Seite 52

Titelthema
Hast die Sonne du im 
Rücken, wird das Foto dir
stets glücken. – Diese und
weitere Weisheiten in unse-
rem Special über die Unter-
wasser-Fotografie.
Ab Seite 10 



TITELGESCHICHTE
Submarine Pixelwelten 10
Menschen unter Wasser 12
Nachts auf Safari 20
Für jeden etwas bei Olympus 26
Aus drei mach eins 28

REISE
Schottland: Wellen, Wracks & Whisky 36
Malediven: Die Mantas von Mathiveri 42

REPORTAGE & FEATURE
Archäologie: 
Zu den Anfängen unserer Zivilisation 46

AUSBILDUNG & TECHNIK
Mit Vollschutz ins Rote Meer 50

BIOLOGIE & UMWELT
Die Reaktorkatastrophe von Fukushima (1) 52
Der Mann, der Ordnung schaffte 56

DIVESTYLE
Taucheruhren für jeden Tag 59

RUBRIKEN
Editorial 3
Leserbriefe 6
Unterhaltung 8
Magazin 30
Sea People 61
Vorschau/Impressum 66

Titelfoto: Susanne Stemmer



2/2014

A
us

ga
be

 2
/2

01
4 

Ei
nz

el
ve

rk
au

f:
 D

eu
ts

ch
la

nd
: E

U
R

 8
,–

 •
 Ö

st
er

re
ic

h 
EU

R
 8

,5
0 

• 
Sc

hw
ei

z 
C

H
F 

12
,–

 Im
 A

bo
: D

/A
: E

U
R

 2
8,

–/
30

,–
C

H
: C

H
F 

42
,–

Technik
Tauchen mit Vollgesichtsmaske

Biologie
Luftblasen schützen Wale

Reportage
Ein Praktikum bei
den Kampfschwimmern

SCHNORCHELN
Flusswanderungen
Die richtige
Ausrüstung
Atemtechnik
Hochleistungs-
sport Apnoe
Praxistipps für 
See und Meer

www.atlantis-magazin.de

ATLANTIS, Küferstr. 6, D-79206 Breisach
redaktion@atlantis-magazin.de
Die Leserbriefe geben die persönliche Meinung des Einsenders wieder. Wir behalten uns vor, 
Leserbriefe zu kürzen. Wir veröffentlichen nur Briefe, die unter Angabe von Name und Anschrift 
eingehen. Das gilt insbesondere für Leserbriefe per E-Mail.

MEINUNGEN, 
STIMMEN, 
KOMMENTARE

Zuschrift zu unserem Artikel „An der
schönen blauen Donau“,ATLANTIS 2-14

S C H N O R C H E L N  TA B U
Ich bin mit der Kontrolle der Naturschutzre-
gelungen im Naturpark Obere Donau be-
traut. Zuletzt wurden wiederholt Schnorchler
dort angetroffen, die sich auf einen Artikel
im „Atlantis“ beriefen.
Dieser liest sich sehr gut und ansprechend.
Er übersieht jedoch, dass im Landkreis Sig-
maringen eine Rechtsverordnung zum Ge-
meingebrauch der Donau besteht, die das
Baden (und somit auch das Schnorcheln)
außerhalb der Ortslagen verbietet (RVO §
3.2.1). Ausnahmen von der Regelung können
in begründeten Fällen vom Landratsamt ge-
nehmigt werden. Bitte stellen Sie diesen
Sachverhalt doch richtig. 
Schnorcheln außerhalb der Ortslagen in der
Donau stellt eine Ordnungswidrigkeit dar
und es wäre sicherlich auch für Ihre Zeit-
schrift ärgerlich, wenn wir Bußgelder durch-
setzen müssten. 
Ich würde mich über eine Richtigstellung
freuen. 

Markus Ellinger (Ranger am Naturschutz-
zentrum Obere Donau) D-Sigmaringen
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Zuschriften zu „Ein Vollblutjäger hebt
ab“, ATLANTIS 2-14

G E D U L D  I S T  G E F R A G T
Mit Freude und Interesse habe ich die Fotos
von springenden Hechten in Ihrer letzten
Ausgabe gesehen. Für mich beweist das 
wieder einmal zwei Dinge: Noch immer geht
eine gute Bildidee, gepaart mit Können, vor
einer teuren Ausrüstung. Und zweitens ist in
der Naturfotografie vor allem Geduld ge-
fragt. Der Zufallsschuss an sich bleibt 
äußerst selten.

Alfred Simoni, A-Zell am See

Zuschrift zu unserer Reportage „Hast Du
das Zeug zum Seal?“, ATLANTIS 2-14

WA S  S A G E N  D I E  
M Ü T T E R ?
Müssen sich junge Leute denn immer ir -
gend wie beweisen? Ich war schon beunru-
higt, als unsere Söhne zum normalen Wehr-
dienst eingezogen wurden. Hätten sie sich
freiwillig zu so einer gefährdeten Einheit wie
den Kampfschwimmern gemeldet, die Sorge
hätte mich verzehrt. Jungs, werdet doch 
lieber Buchhalter oder Arzt. Auch im Nacht-
dienst in einem Krankenhaus ist man ein
Held. 

Hannelore Wiesner, D-Völklingen

Zuschrift zu unserem Beitrag „Luftblasen
schützen Schweinswale“, ATLANTIS 2-14

Z E R S T Ö R E R I S C H E  
S P E Z I E S
Wir Menschen sind in der Tat das gefähr -
lichste Raubtier, das diesen Planeten bevöl-
kert. Zuerst dringen wir mit Brachialgewalt
in uns fremde Lebensräume ein, um ihn un-
seren Interessen zu unterwerfen. Wir geben
dafür Millionensummen aus um noch mehr
zurück zu gewinnen. Und dann sagen wir
scheinheilig: „Oh!, sorry, liebe Wale, das war
nicht so gemeint. Hier mal etwas heiße Luft
als Schutz.“ Und das verkaufen wir dann als
Umweltschutz. Das ganze ist scheinheilig
und widerlich. 

Marlon Füchtiger, CH-Lenzerheide





Geld verdienen. Dann erst kam die Umwelt. Sie haben
das ja meisterlich gemacht mit Ihren silbernen Tauch-
anzügen und den strömungsoptimierten gelben Atem-
tanks.“
„Nur Hüllen, Hass. Darin waren ganz normale Stahl -
flaschen. Aber ihre Xarifa war auch nicht schlecht. Ein
schönes Schiff.“
„Ja. Aber teuer.“
„Schiffe sind wie schöne Frauen, Professeur.“
„Die Frauen...“
(Beide sehen verträumt über die Wolken hinweg in die
Ferne)
„Sagen Sie, Kapitän, Sie gelten als Erfinder des Lun-
genautomaten aber entwickelt hat ihn doch jemand
anderer wenn ich mich richtig erinnere. Und das
ursprüngliche Konzept haben Sie schließlich mir
geklaut.“
„Gar nichts habe ich Ihnen geklaut. Ich habe mir
gedacht, so und so könnte das gehen aber endgültig
fertig gemacht hat den Atemregler dann Emile Gag-
nan. Es ist wie im Büro. Es gibt einen der hat das Sagen
und einen, der muss machen. Schließlich hat auch der
Ingenieur Wieser die Energon-Theorie entwickelt und
Sie sind später einfach aufgesprungen. Mit mäßig aka-
demischem Erfolg, wenn ich mich richtig erinnere.“
„Ich war eben nur von Dilettanten umgeben, die die

Tragweite meiner Theorie
nicht begriffen haben.“
„Wiesers Theorie! Meine
Botschaft haben alle begrif-
fen. Ich war ein Star.“
„Sie waren ein Schaum-
schläger, Cousteau.“
„Und Sie ein Angeber!“
„Aber die Taucher haben
uns geliebt.“
„Diese Blödmänner.“
(Beide lachen schallend) 

„Mon dieu! Professeur Hass. Sie haben es in den
Himmel geschafft? – Respekt.“
„Ein Kompliment, das ich Ihnen gerne zurückgebe,
Kapitän Cousteau.“
„Setzen Sie sich doch zu mir, Professeur. Wir können
über alte Zeiten plaudern.“
„Ich wüsste nicht, was ich mit Ihnen zu plaudern hät-
te, aber bitte. Wenn Sie Ihren peinlichen Flügel etwas
zu sich nehmen...“
„Meinen Sie, Sie sehen attraktiver aus in Ihrem Nacht -
hemdchen und der goldene Schein um Ihren Kopf?“
„Den Sie ja unter Ihrer billigen roten Pudelmütze ver-
stecken.“
„Das ist kein Pudelmütz, ein Pudelmütz hat einen
Püschel oben drauf. Das ist ein Képi und mein Marken-
zeichen. Was Sie nie hatten. Ein Markenzeichen.“
„Mein Markenzeichen war die seriöse Meeresfor-
schung.“
„Ja. Forschung durch abstechen von Fischen. Und auch
noch damit angeben, wie viele Muränen Sie gespeert
haben.“
„Schweigen Sie. Sie haben mit Ihrer Firma schließlich
die Harpunen dazu geliefert.“
„Pff. Was sind 1000, 2000 harpunierte Fische pro Jahr,
wenn die Fangflotten diese Zahlen in Tonnen heraus-
holen?“
„Es war ein Anfang, Cou-
steau, ein Anfang. Ich habe
mich vom Harpunieren
distanziert. Die Taucher
verehren mich dafür.“
„Mich verehren sie auch.
Ich sei eine Ikone, sagen
sie.“
(Beide lachen herzlich)
„Da sind wir uns ausnahms-
weise einig, Monsieur Cou-
steau. Zuerst mussten wir
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Ein himmlisches Paar
Von Heinz Käsinger
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Holzmanns Tiefblick
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SUBMARINE 
PIXELWELTEN

Keine andere taucherische Disziplin hat sich in den vergangenen zehn Jahren 
so verändert, wie die Fotografie unter Wasser. Als die digitale Innovation

auch Poseidons Reich zu erobern begann, gab es genug Stimmen dagegen. Bei
den Gegnern waren keine Leichtgewichte. Noch 2005 gab es auf der „boot“ am
Stand von ATLANTIS eine erbitterte Diskussion. Dr. Peter (Pidder) Hardt hatte
den Ausdruck eines digital geschossenen Truthahnportraits dabei. Auf einem
Billigdrucker herausgelassen, sah man doch jede Falte im Gesicht des Vogels
und Farbnuance in dessen Augen – bei damals 3,5 oder vier Millionen Pixeln
auf dem Kamerasensor. Altmeister Herbert Frei jedoch wollte Dr. Hardts Argu-
mente nicht gelten lassen, sein Herz schlug analog. Auch der Chefredakteur 
von ATLANTIS war zumindest skeptisch. Das Hauptargument: Um die Schärfe
und Detailtreue eines Analogfilmes von 100 ASA darzustellen, bräuchte es 35-
Millionen-Pixel-Sensoren. Eine gigantische Zahl, damals träumte man noch 
von acht oder zehn Millionen. Trotzdem wussten wir alle aus Erfahrung, dass 
es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis die Industrie die technischen Heraus-
forderungen gemeistert haben würde und dem Markt hochwertige und trotz-
dem bezahlbare Kameras würde zur Verfügung stellen können. Vergessen hat-
ten wir alle trotzdem etwas: Selbst die besten Computerbildschirme und die
teuersten Drucker können nur eine gewisse Bandbreite dessen zeigen, was
selbst ein gering auflösender Sensor sieht. Vom menschlichen Auge ganz zu
schweigen – im Vergleich zu einer Kamera mit nur sechs Megapixeln sind wir
sozusagen blinde Hühner.
Ohnehin hat die digitale Wirklichkeit uns alle überrollt. Und das ist gut so, 
denn die neuen Knipskisten haben auch unter uns Tauchern eine neue Lust 
am Bild geweckt. Früher, das heißt noch in den 1990er Jahren, kursierte eine
Zahl, die den Anteil derer, die unter Wasser fotografierten bei ungefähr vier
Prozent sahen. Heute sind es fast 50 Prozent. Und es werden immer mehr...
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Nachts auf Safari Seite 20
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Wunschtraum oder Alptraum?
Wolfgang Pölzer fotografierte, irgend wann vor
vielen Jahren, vor Amerika die Sandtigerhaie. 
Viel später entstand das Bild vom tauchenden
Säugling im Hallenbad. Am Computer fügte er
es, auf spezielle Bestellung der Eltern, zusam -
men. Heraus kam eine Montage, die gemischte
Gefühle weckt. Faszination, versteckte Ängste,
Witz. Alles kann man bei dieser Komposition
empfinden. 
Kamera war in beiden Fällen die Nikonos RS, 
einmal mit dem 13 mm Objektiv (Haie), einmal
mit dem 20-35 mm Weitwinkel zoom. Blitzgerät:
Nikon SB 104, Film: Kodak Elite Extracolor, 100
ASA; Bildbearbeitung mit Adobe Photoshop



Aus Spaß an der Freude
Marcello di Francesco ist ein italienischer Fotograf,
der sich der Reportagefotografie verschrieben hat.
Landschaften, Menschen, die Natur über und
unter Wasser sind seine bevorzugten Motive.
Der Herr im Pool ist eine nicht ganz ernst zu 
nehmende Aufnahme, die aus einer Laune
heraus an einem sonnigen italienischen Sonntag -
nachmittag entstanden ist. Wahrscheinlich waren
auch ein, zwei Gläschen kalter Frascati im Spiel
Kamera:
Canon Eos im Gehäuse von Nauticam, ungeblitzt

12 ATLANTIS 3/2014
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Menschen unter Wasser
Die Bildautoren, die wir Ihnen auf den Folgeseiten präsen-
tieren, finden Sie kaum in Medien für Taucher. Dabei ge-
hören sie zu den Besten ihres Genres, sind hoch bezahlte
Profis die für Premiummarken wie l’Oreal, Louis Vuitton
oder Chanel fotografieren. Ihre Bilder werden in der Vogue,
in Geo und im Playboy gedruckt. Und jetzt in ATLANTIS. 
Der Ritterschlag eines jeden Fotografen! 





Meerjungfrauen gibt es wirklich
Kaum ein Taucher hat die sagenumwobenen
Meeresgeschöpfe je zu Gesicht bekommen. Der
Fotograf David Benz auch nicht. Bis er an einem
wetterwendischen Tag im „Blue Room“ vor
Curaçao tauchte. Da schwamm ihm eine vor die
Linse, perfekt in ihrer Schönheit, anmutig in ihren
Bewegungen. Benz: „Wir waren acht Tage lang
im Rahmen einer Fernsehdokumentation auf
Curaçao. In einer Pause gelangen uns dann die
wohl außergewöhnlichsten und perfektesten Bilder
des ganzen Drehs. Obwohl wir an einem ganz
anderen Thema arbeiteten, gelang uns mit diesen
Bildern schließlich der Beweis, dass es Nixen tat -
sächlich gibt.“
Und jetzt im Ernst: Die Meerjungfrau heißt
Hannah Fraser, stammt aus Los Angeles und ist
Amerikas berühmtestes Unterwassermodell. Acht
Tage lang begleitete die Meeresschutzaktivistin
das Filmteam um David Benz 
Ausrüstung:
Olympus E-5 mit dem 8 mm Fisheye-Objektiv im
BS-Kinetics-Gehäuse, Blende 6,3 bei einer 1/80
Sekunde Verschlusszeit, zwei Blitze Inon Z-240 
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Bilder voller Poesie
Susanne Stemmer ist eine gefragte Fotografin, die
für die wirklich großen Häuser der Welt arbeitet.
Unter anderem steht sie auf der Payroll von Chanel,
Louis Vuitton, Swarovski und vielen mehr.
Stemmers Spezialität sind Fotos, die Geschichten
erzählen, die die Phantasie des Betrachters anre -
gen und ihn zu gewagten Interpretationen des
Bildes verleiten. Ob diese zutreffen? Völlig abstrus
sind? Keiner weiß es.
Was auf dem fertigen Foto später so luftig leicht
aussieht, ist schwerste Arbeit. Die Models sind
speziell für Unterwassershootings ausgebildete
Tänzer und Tänzerinnen. Bis zu 40 Leute arbeiten
am Set, geschuftet wird oft mehr als 12 Stunden
täglich. Alles muss stimmen, die Beleuchtung, die
Wasserqualität, das Make-up der Modelle. Ist
Susanne Stemmer eine Perfektionistin? Natürlich.
Denn ohne den schon fast fanatischen Hang zum
Exakten könnten nie solche Kunstwerke entstehen.
Unser Bild:
Ilvie Wittek posierte in einem öffentlichen Pool für
die neuen, wasserfesten Farben von Chanel.
Susanne Stemmer fotografierte mit Canon 5d im
Seacam-Gehäuse mit Seacam Blitzen. Allerdings
waren jene noch mit Zusatzausrüstung der Marke
Eigenbau bestückt: speziellen Lichtformern. 
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Computerspiel oder Wirklichkeit?
Marc Hillesheim wollte eine Lara Croft-mäßige
Pose und deren Styling haben. Dazu dann eine
möglichst künstlich wirkende Umgebung, wie in
einem Computerspiel. Dafür hat er von außen mit
einem Studioblitz ins Wasser geblitzt und Helfer
haben dessen Oberfläche in Bewegung versetzt,
damit möglichst viele Brechungen entstehen.
Ausrüstung:
Nikon D300s mit 16-35 mm Objektiv, Hugyfot-
Gehäuse, zwei Blitze Inon Z-240
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Großfischfotos im Dunkeln:

Nachts auf Safari
Die Unterwasserfotografie im Allgemeinen
und die Unterwasserfotografie bei Nacht
im Besonderen leiden an einem großen
Problem: fehlendem Licht. Tags filtert

das Wasser die Farbbestandteile aus dem
weißen Licht, nachts ist es unter Wasser

noch finsterer als am Tag.
Wie gute Fotos trotzdem gelingen,

sagt ATLANTIS.   
Von Paul Munzinger
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Der Nachttauchgang ist naturgemäß der
betulichste Tauchgang des Tages. Er

bleibt, aus tauchphysikalischen Gründen,
meistens dicht unter der Wasseroberfläche.
Und die Guides sind darauf bedacht, ihre
Gruppe zusammen zu halten, sehr leicht
geht ein Tauchgast im Finsteren abhanden. 
Wegen der Probleme mit der Ausleuchtung
beschränken sich die Fotografen auch meis -
tens mit dem Kleinzeug im Riff. Makroauf-
nahmen sind angesagt. Oder höchstens
Portraitaufnahmen ruhender Fische. Die ge -
lingen jetzt am besten, weil die Modelle
schlafend stillhalten. 
Wer nachts Großfisch eindrucksvoll foto-
grafieren will, muss einige grundlegende
Dinge beachten, dessen wichtigstes lautet:
Mehr Licht!

Ort und Vorbereitung
Die großen Raubfische, die tagsüber im
Tropenmeer gerne in der Strömung jagen,
ziehen sich nachts oft in flache, ruhige
Lagunen zum Ruhen zurück. Ein guter
Guide kennt diese Plätze. Idealerweise
sucht man sie während einer Safari auf. 

ATLANTIS 3/2014 23

Diese Aufnahmen entstanden während ei-
ner Maledivenkreuzfahrt auf der „MY Cari-
na“ – ein ehrliches, bezahlbares Schiff ohne
großen Schnickschnack. Noch besser als
das Schiff ist dessen Tauchguide, Hassan
Ziyad, der die besten Stellen für Tag- und
Nachttauchgänge kennt. 
Die Fotos der Mantas entstanden im Ari-
Atoll nahe Fesdu in einer flachen Lagune
und nach einem Tauchgang am legendären
Fishhead. Die Fotos der Haie gelangten vor
Alimathaa im Felidhe Atoll in den Kasten.
Dort entsorgen die Köche ihre Fischabfälle
am Steg ins Meer, was zur Freude der In-
selurlauber allabendlich Rochen, Muränen,
Schwarzspitzen-Riffhaie und Makrelen an-
lockt. Nachteil: Man ist dort nie alleine. Als
die „MY Carina“ dort lag, tat sie das zu-
sammen mit zehn anderen Tauchbooten. 

Malediven-Models:



die Möglichkeit, den Bildausschnitt zu
wählen – wenn die Situation dies zulassen
sollte. 
Geblitzt wird direkt von oben mit dem
Hauptblitz, ein seitlich angebrachter und
etwa 80 Zentimeter von der Kamera ent-
fernter zweiter Blitz unterstützt diesen. Die
Blitzleistung wird auf 50 Prozent reduziert.
Die Geräte sind etwa zehn Zentimeter hin-
ter der Domscheibe fixiert. Die Empfind-
lichkeit des Kamerasensors stellt man am
besten auf 200 bzw. 400 ASA ein. Bei
manueller Belichtungseinstellung wählt
man die Blenden 5,6 oder acht.

von sich gerichtet. Sand wirbeln im Folgen-
den die Fische selber auf, vor allem die
Mantas. Aber auch die Ammenhaie, die sich
ja gerne knapp über dem Grund bewegen.
Sind Haie im Spiel, sollten die Taucher
untereinander einigen Abstand halten, da -
mit sich die Fische ungehindert zu den Kö -
dern bewegen können und von jenen weg.
Durch die aufgewühlten Sandkörner kommt
es später zu vielen Schwebeteilen auf den
Bildern und damit zu Reflexionen des Blitz-
lichtes.

Fototechnik
Je weniger Distanz zwischen dem Objektiv
und dem Motiv liegt, um so geringer wird
der Anteil der Schwebeteile. Deshalb ist das
Weitwinkelobjektiv erste Wahl, wer ein
Weitwinkelzoom (z. B. Tokina 10...17 mm
oder Sigma 10...20 mm) besitzt hat sogar

Fehlen die Fische, kann man mit einigen
Tricks etwas nachhelfen: Das Boot fährt
rechtzeitig in die Lagune ein und ankert
dort schon einige Zeit. Bei Anbruch der
Dämmerung hängt man starke Lampen ins
Wasser, was das Plankton anzieht – die
Nahrungsquelle von Mantas und einigen
Haiarten. Weitere Fische können durch ver-
steckte Köder angelockt werden; Fischab-
fälle geschickt zwischen Korallen versteckt,
geben ihren typischen Geruch ins Wasser ab
und locken Haie, Tunfische und Barrakudas
an. 

Verhaltensregeln fürs Tauchen
Es ist klar, dass man sich in einer sandigen
Lagune kaum bewegen soll, weil man mit
seinen Flossen ordentlich Sand aufwirbelt.
Am besten, man legt sich ruhig auf den
Grund und hält den Strahl seiner Lampe
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Das bevorzugte Motiv nach Einbruch der
Dämmerung ist im Kleinbereich zu suchen.
Wer die dicken Brocken einfangen will, der
braucht die Kraft von zwei Blitzen. Im Fall von
Munzingers Fotos waren es zwei Subtronic.
Von vorne nach hinten: Ammenhai, Manta
und oben die Kinozuschauer 



TAUCHSHOPS IN DEUTSCHLAND, SCHWEIZ, ÖSTERREICH UND WELT

TAUCHERÄRZTE IN IHRER NÄHE

DEUTSCHLAND

P L Z  0 0 0 0
www.Tauchservice-halle.de

P L Z  2 0 0 0
www.tauchschule-fock.de

P L Z  3 0 0 0
www.der-kleine-
tauchladen.de

www.diving24.info

P L Z  4 0 0 0
www.meeresauge.de

P L Z  6 0 0 0
www.tawo-diving.de

P L Z  7 0 0 0
www.dive-eq.de

www.tauchcenter-
freiburg.de

www.tauchcenter-
karlsruhe.de

www.tauchinselgp.de

P L Z  8 0 0 0
www.tauchshop-krenn.de

www.tauchsport-glaesser.de

www.tauchzentrum-rv.de

www.tauchschule-
meersburg.de

P L Z  9 0 0 0
www.tauchshop-online.de

www.luna-sport.de

www.tauchausflug.eu

SCHWEIZ

www.blue-world.ch

www.dck.ch

www.dive-ex.ch

www.divezone.ch

www.divingshop.ch

www.funnydiving.ch

www.scubaqua.ch

www.scubashop-aarau.ch

www.shipshop.ch

www.sporttauchen.ch

www.tauchshop.ch

www.tauch-treff.ch

www.flusstauchen.at

ÖSTERREICH

www.rosessub.de

SPANIEN

www.europeandiving.com

FRANKREICH

P L Z  3 0 0 0

Dr. Sami Mohtadi

www.oststadtärzte.de

Dr. Angelika Scholz

www.chirurgie-scholz.de

P L Z  4 0 0 0

Dr. Markus Becker

www.taucharzt-becker.de

Dr. Karl-Heinz Schmitz

www.cardio-din.de

P L Z  7 0 0 0

Dr. Christiane Guderian

www.praxis-guderian.de

P L Z  8 0 0 0

Dr. Karin Förster

www.tauchtauglich-

muenchen.de

Dr. Alexander Schuck

www.praxis-dr-schuck.de

Dr. Thomas und 

Marion Zeller

www.hno-zeller.de

TAUCHSHOPS IN DEUTSCHLAND, SCHWEIZ, ÖSTERREICH UND WELT

TAUCHERÄRZTE IN IHRER NÄHE

DEUTSCHLAND SCHWEIZ ÖSTERREICH

SPANIEN

FRANKREICH
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rüstung. Dafür verschafft er sich
Zugang zu einem umfangreichen

Objektivprogramm und einige
technische Leckerbissen gibt

es obendrein. Dafür ist die
Ausrüstung samt Unter-
wassergehäuse und Blitz
auch wieder schwerer und

umfangreicher. Zumal, wenn
der Fotograf verschiedene Ob -

jektive verwendet. Ein normales
Standard-Zoomobjektiv kann mit

einem normalen Objektivtubus am Ge -
häuse verwendet werden, ein Super-Weit-
winkel- oder gar Fisheyeobjektiv verlangen
nach einem Domeport. 
Mehr Informationen: www.olympus.de

Die TG-3 „Tough“
Ihr lichtstarkes 1:2.0-4.9 4-fach-Weit-
winkelzoom mit einem Brennweitenbe-
reich von 25-100 mm (entsprechend 35
mm-Kleinbild) ermöglicht selbst bei
schlechten Lichtverhältnissen tolle Er -

gebnisse. Dafür sorgt ein hochwertiger
Bildprozessor (aus der OM-D E-M1) und
ein 16-Megapixel-BSI-CMOS-Sensor. Das
weltweit erste Vier-Modi-Supermakro-
System bietet Naturfreunden alles für
aufsehenerregende Nahaufnahmen, die

Zwei Herzen schlagen, ach, in meiner
Brust. Frei nach Goethe zieht es den

einen Fotografen hin zu einer kompakten
Kameraausrüstung, der andere will die vie-
len Vorteile einer Systemkamera haben.
Beide Möglichkeiten haben ihre Vor- und
Nachteile.
Die Kompaktkamera ist, der Name sagt es,
klein und leicht. Ein komplettes System
bestehend aus Kamera, Gehäuse, Blitz und
diversen Vorsatzlinsen passt durchaus in
einen leichten Handkoffer, der zum Beispiel
auf Fernreisen mit in die Flugzeugkabine
genommen werden kann. Mit einem Preis
um die 2000 Euro ersteht der Fotograf aber
heutzutage alles andere als
einen faulen Kompromiss.
Was die pfiffigen Knipski-
sten heutzutage zu leisen
im Stande sind, ist enorm.
Diesen Bereich deckt bei
Olympus die Kompakt -
kamera TG-3 „Tough“ ab.
Wer sich eine Systemkame-
ra (im Falle Olympus ist
dies die OM-D-E-M1)
holt, der muss alleine
schon für die Kamera fast so
viel rechnen, wie der Kom-
paktfotograf für die gesamte Aus-
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Kameratechnik:

Für jeden etwas bei Olympus
Olympus ist der einzige der großen Kamerahersteller, der Tauchern komplette
Kamerasysteme für den Einsatz unter Wasser zur Verfügung stellt. Dabei
können sich Anfänger wie Profis gleichermaßen bedienen.
Von Heinz Käsinger



größerung vergleichbar mit einer Highend-
Vollformat-D-SLR und der Fünf-Achsen-
Bildstabilisator sorgt für verwacklungsfreie
Bilder.     

hält. Wer sie ins PT-056 Gehäuse steckt, der
kann bis 45 Meter mit ihr absteigen. Als
Zusatzausrüs tung ist erhältlich: externes
Blitzgerät samt Blitzarm- und Kabel; ein
Weitwinkel- und ein Makrovorsatz können
unter Wasser auf- und abmontiert werden
und lassen die Kamera so jeder Aufnahme-
situation ge wachsen sein!

Die OM-D-E-M1
Eine Systemkamera mit Anschlussmöglich-
keiten für eine reichhaltige Auswahl an
Objektiven. Diese Kamera besticht durch
ihre Kompaktheit, die beste Bildqualität
dank dem neuen Live-MOS-Sensor sowie
dem Bildprozessor TruePic VII. Das Dual
fast AF ist eines der schnellsten Autofokus-
systeme der Welt (bis zu 81 Fokuspunkte).
Der elektronische Sucher bietet eine Ver -

einfach geteilt werden können. Das Hochla-
den geschieht schnell und problemlos über
das integrierte WLAN. Für die TG-3 stehen
außerdem spezielle Konverter und Makro-
zubehör zur Verfügung. Es gibt die Kamera
in rot oder schwarz, wobei die Kamera
selbst schon bis 15 Meter Wassertiefe dicht-
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Oben: Schematische Darstellung
des Olympus-Gerätekonzepts für
Unterwasserkameras. Links die
TG-3, rechts die OM-D, jeweils
druckfest verpackt mit Blitz



Das beantwortet schon die Frage, ob die
HDR-Fotografie auch unter Wasser ange-
wendet werden kann: Eigentlich nicht. Die
starke Relativierung des „eigentlich“ zeigt
natürlich schon, dass es Ausnahmen gibt.
Wer bereit ist, mit Stativ statische Motive
abzulichten wie Rifflandschaften und Steil-
wände, der kann natürlich auch unter
Wasser diese Technik anwenden. Und es
gibt, darauf kommen wir später, noch einen
simplen Trick, wie es doch funktioniert.
Wer eine einfache Kamera besitzt, der stellt
das Belichtungsrad auf die Manuell-Stel-
lung. Ist der Bildausschnitt gewählt und

EIN STATIV FIXIERT DEN
BILDAUSSCHNITT

beherrschen und die Zusammenhänge zwi-
schen Zeit und Blende kennen. Dann ist
ein Stativ zwingend, denn die drei Bilder
müssen möglichst weitgehend deckungs-
gleich sein, wenn sie später übereinander
gelegt werden sollen. Das heißt auch, dass
die Brennweite zwischen den drei Einzelbil-
dern nicht verändert wird. Entscheidend ist
auch die Motivauswahl: Sind sich bewegen-
de Lebewesen (Taucher und Fische) oder
Objekte (Boote) auf dem Foto, wird das
HDR-Bild nichts werden.

Wer Fotos in HDR-Machart herstellen
will, der macht von einem Motiv min-

destens drei identische Bilder. Ein überbe-
lichtetes, ein richtig belichtetes und ein
unterbelichtetes. Später vereint er diese drei
Bilder am Computer, das heißt im Bildbear-
beitungsprogramm, zu einem einzigen
Foto.
Die Ergebnisse sind verblüffend. Je nach
Lichtsituation können so Fotos entstehen,
die wie Ölgemälde aussehen. Oder wie
Scherenschnitte. Oder wie Nebellandschaf-
ten. Ganz einfach aber ist die Sache nicht.
Zunächst einmal muss man die Kamera 
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HDR-Fotografie:

Das Kürzel HDR steht für High Dynamic Range, also etwa hochdynamischer
Umfang. Bilder, die auf diese Art und Weise geschossen werden, verblüffen
daher durch nahezu idealen Belichtungs- und Kontrastumfang. Es stellt sich
die Frage, ob diese Art zu fotografieren auch unter Wasser anwendbar ist.

DREI
EINS

Aus
mach

Von Heinz Käsinger 

+ +



Wenn in einem der beiden analogen Dias
Bildteile unterbelichtet oder auch nur
schlecht ausgeleuchtet waren, versanken
diese Teile vollends im Dunkel, wenn das
zweite Dia darüber kam. Die HDR-Funktion
aber sucht sich von jedem der drei Bilder
den besten Teil heraus und setzt das Bild
neu zusammen. 
Später sind dann die üblichen Spielereien
möglich wie zum Beispiel einer Umwand-
lung des Farbbildes in ein Schwarzweiß-
Bild. Oder einer Kontrastminderung (wie
Nebel) und vieles mehr. 
Vorhin wurde angedeutet, dass auch HDR-
Bilder von sich bewegenden Motiven mög-
lich seien. Vorausgeschickt: Echte HDR-
Bilder sind das nicht. Aber durchaus
brauchbar sind sie trotzdem. Und gemacht
werden sie so: Man schießt eine einzige,
richtig belichtete Aufnahme, zum Beispiel

von einem Fisch. Später kopiert man diesen
Fisch drei Mal auf den Computer. Eben zu
hell, zu dunkel und normal. Auch diese drei
Bilder kann man jetzt übereinander legen.
Okay, es ist nicht das gleiche aber viel ein-
facher als die echte HDR-Technik. Ein Vor-
teil ist beispielsweise noch der, dass es wirk-
lich immer das selbe Bild ist, auch bei Ein-
satz eines soliden Stativs verrutschen die
Aufnahmen in der Praxis haarfein und für
das menschliche Auge kaum wahrnehmbar.
Bleibt nachzutragen, dass man aus einem
schlechten Motiv auch mit HDR-Technik
kein Superbild basteln kann.   

durch das Stativ fixiert, wird drei Mal
belichtet – wie bereits beschrieben zu hell,
zu dunkel und richtig. Da die Veränderung
der Blende eine Änderung der Tiefenschär-
fe nach sich zieht, wird die Belichtungsän-
derung durch Verlängerung bzw. Verkür-
zung der Belichtungszeit herbeigeführt.
Bessere Kameras haben die Möglichkeit,
eine Belichtungsreihe zu knipsen, die
Kamera schießt dann bei einmaligem Auslö-
sen drei verschieden belichtete Bilder und
macht den Rest automatisch. Um das zu
erreichen, stellt man das Belichtungsrad auf
die Zeitautomatik. Das bedeutet, der Foto-
graf stellt die Blende fest ein und die Kame-
ra variiert von sich aus die Belichtungs-
zeit.
Der entscheidende Vorgang aber wird nicht
vom Menschen sondern im Anschluss an
das Fotoshooting vom Computer geleistet.

Photoshop zum Beispiel besitzt die Funk-
tion „Zu HDR-Bild zusammenfügen“. Sind
die Bilder aus der Kamera also auf den
Rechner geladen, übernimmt dieser den
Rest. 
Viele ältere Fotografen werden jetzt sagen:
„Gab es alles schon, das hat man früher
Sandwichtechnik genannt.“ In der Tat hat
man früher ein Motiv, ganz ähnlich wie das
hier beschrieben ist, auf zwei aufeinander
folgende Dias belichtet und diese dann
übereinander gelegt. Mit ähnlichen Effek-
ten wie den hier beschriebenen. Allerdings
gibt es einen entscheidenden Unterschied:
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Die HDR-Fotografie ist wegen ihres großen
Aufwands (Stativfotografie) nur bedingt für
den Einsatz unter Wasser geeignet. Man kann
aber tricksen, indem man mit einem Bildbear-
beitungsprogramm ein normal entstandenes
und korrekt belichtetes Bild (in unserem Fall
das zweite von links) einmal heller (ganz
links) und einmal dunkler (zweites von rechts)
korrigiert. Legt man diese drei Fotos dann
übereinander entsteht so etwas wie ein HDR-
Bild. Das funktioniert aber nicht immer und
manchmal erzielt man den gleichen Effekt,
wenn man Kontrast und Sättigung des Bildbe-
arbeitungsprogramms extrem überzieht 

=
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Angela Clarke (Regie):

Zypern

J. J. Ceasing:

Der dritte Tote

Nicht besprechen sondern nur vorstellen (und natürlich empfehlen) wollen wir an dieser Stelle noch
das Buch aus unserem neu gegründeten 4D-Verlag. Es handelt sich um einen Kriminalroman aus dem
Schwarzwald, der vor der Kulisse des heraufziehenden Ersten Weltkrieges spielt: Im idyllischen
Schwarzwalddorf Atzenbach bricht ein Irrer aus seinem Gewahrsam aus. Kurze Zeit später wird ein
Journalist ermordet – und grausam zugerichtet – aufgefunden. Alle Spuren führen zum Sanatorium
und der ermittelnde Staatsanwalt gerät in höchste Gefahr. 
Den Krimi gibt es ausschließlich in elektronischer Form. Er kann bei amazon, einen Link zum E-Book 
finden Sie auf unserer Atlantis-Startseite: 
www.atlantis-magazin.de  
oder
www.amazon.de (Suchwort „Der dritte Tote)  

Unter dem Leitmotiv „Faszination Insel“ gibt die Tiberius Film
GmbH, München, eine Filmreihe heraus, die sich ausschließlich
mit Inselwelten beschäftigt. Unter anderem sind erschienen: Is-
land, Sansibar, Galapagos und Kuba; diese Filmkritik hier ent-
stand durch Sichtung der beiden ebenfalls enthaltenen Streifen
Fidschi und Zypern.
Grundsätzlich sind Inseln abgeschlossene soziale, biologische
und oft auch klimatische Refugien. Doch im Zuge von Klimaver-
änderung und wirtschaftlicher Globalisierung ereilen Verände-
rungen selbst abgelegene Eilande. Insofern ist die Reihe eine
hervorragende Idee.
Im Zuge der thematisierten Klimaerwärmung wird uns auch ein
Blick in die Unterwasserwelt versprochen und dies auf der DVD-
Box durch entsprechende Abbildungen dokumentiert: Schild-
kröten, Korallenfische, Riffe. Indes: Der Fidschi-Film beschränkt
sich auf einige unzulängliche Szenen und Bemerkungen zu den
Veränderungen unter Wasser (Untertitel des Films: „Einzigartige
Welt unter dem Meer“), in der Zypern-Dokumentation gibt es
gar keine Taucherszenen.
Dafür langweilt man uns im Falle Fidschi mit einem minutenlan-
gen Abschnitt damit, wie segensreich der Einzug des Christen-
tums gewesen sei und dazu zeigt man uns fromme, fröhliche
Kinder. Der viel spannendere Teil der Geschichte, nämlich dass
das Christentum eine grausame, schamanische Kannibalismus-
Religion ebenso grausam verdrängt hat, wird in wenigen Sekun-
den abgehandelt. 
Ähnlich Zypern. Ellenlange Sequenzen zum Griechisch-Ortho-
doxen Glauben (der Islam kommt zu kurz) und später zum Zy-
pernkonflikt 1974 sind die beiden Hauptmotive der Dokumen-
tation. Ist es Absicht oder unzulängliche Recherche? Die Aussa-
gen zum Zypernkonflikt bleiben stark an der Oberfläche. Kein
Wort fällt zur unglücklichen Rolle des damaligen Staatsober-

hauptes Zyperns, dem
Erzbischof Makarios.
Kein Wort fällt zu den
Machenschaften der
Militärjunta in Grie-
chenland. Hängen
bleibt, dass damals die
Türken die Griechen
überfallen haben. So
einfach war – und ist – das
eben nicht.
Jedes Redaktionsteam, das so eine Dokumentation erstellt, re-
cherchiert sorgfältig und in der Regel nicht alleine. Ein ganzer
Stab akademisch ausgebildeter Spezialisten leistet die Grund-
satzarbeit. Da ist es schier unglaublich, dass man im Film be-
hauptet, die Aphrodite sei aus einer Muschel dem Meer entstie-
gen. Das ist schlicht falsch und jeder Schüler, der in Geschichte
gerade die Griechen durchgenommen hat weiß: Kronos schnitt
seinem Vater Uranos die Geschlechtsteile ab und warf sie ins
Meer, worauf dies heftig schäumte. Aus diesem Schaum ent-
stand Aphrodite.
Diese Fehlinformation ist symptomatisch für die Filme: Es sind
klinisch reine, oberflächliche Machwerke entstanden, die wirk-
lich unangenehme Fakten verschweigen, umgehen oder wie im
zuletzt genannten Fall auch schönen. Angesichts der guten Idee
und des stimmigen Konzepts hat man bei der tatsächlichen Um-
setzung eine riesige Chance vergeben.       H. K.

Angela Clarke (Regie): Zypern, Insel der Götter
Tiberius Film GmbH
4-041658-229302
Preis: 14,44 Euro  



Weitere Angebote 

Zypern
Insel der Aphrodite

Ihr Spezialist für  
Tauchreisen

& 
Tauchsafaris 

weltweit

Tel. 0049 (0) 5507 919903
e-mail  info@aquaactive.de

www.aquaactive.de
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verwöhnen
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> Agia Napa
> Lemesos
> Paphos
> Lachi

 Wir sind dabei! 
17.01. - 25.01.2015

Halle 3 Standnummer A69

zum Beispiel 

7 Tage Aldiana Club ****
*

All Inclusive, Flug ab Köln

schon ab 961,00 €

mare (Nr. 104):

Jacques Cousteau

Die Tauchergemeinde verehrt Jacques-Yves Cousteau. Kein
Wunder, kaum ein anderer hat der Welt hier oben die Welt
dort unten so nahe gebracht wie der Mann mit dem roten
Képi, das er uns Tauchern als modisches Erbe und Identifika-
tionsmerkmal hinterlassen hat.
Aber wissen wir überhaupt, wem wir so nacheifern? Wie das Gehirn unter der roten Mütze
tickte? Woher Cousteau kam? Die Zeitschrift mare hat dem Menschen, Taucher und Filmema-
cher Cousteau jetzt die Titelgeschichte ihrer Ausgabe 104 gewidmet. Und das war sicherlich
nicht leicht für die Hamburger Kollegen. Trotzdem, die Strecke ist rundum gelungen. Sie be-
ginnt mit einer Beschreibung seines Lebens, keine Frage, seine großen Filme werden erwähnt,
„Welt ohne Sonne“ gewann schließlich die Goldene Palme von Cannes und später den Oscar.
Seine Projekte sind beschrieben, muss auch sein. Allen voran das Précontinent-Projekt. Sein
größtes Projekt aber war wohl die „Calypso“, die er von der irischen Guinness-Brauerei ge-
schenkt bekommen hatte und zusammen mit seinen Freunden Kapitän Phillipe Taillez und
Frédéric Dumas zum idealen Forschungsschiff umbaute. Inklusive des Beobachtungdomes auf
dem Bug und dem Direkteinstieg ins Wasser von der Kombüse aus – Spinnereien, die es ins
richtige Leben nie geschafft hatten.
Es gibt ein Interview mit Pierre-Yves Cousteau, seinem jüngsten Sohn, ein Essay, das versucht,
uns den Menschen und seine Bedeutung für die Nachwelt näher zu bringen. Und schließlich,
Sie werden es nicht glauben, gibt es tatsächlich einen eigenständigen Kurzartikel über Couste-
aus rotes Képi. 
Die Artikelserie beginnt mit der rhetorischen Frage:  „Zeigte man Jugendlichen heute ein typi-
sches Cousteau-Foto mit dem wettergegerbten, expressiven Gesicht und der roten Wollmüt-
ze: Würden sie ihn erkennen? Wohl kaum.“ Wie richtig. Und wie schade.

Mare Nr. 104 Jacques Cousteau
(verschiedene Autoren)
Mare Verlag, EAN: 4194315-509504
Preis: 9,50 Euro

Ursula Harter:

Aquaria

Im Untertitel heißt das Buch „... in Kunst, Literatur & Wissen-
schaft“. In der Tat: Die Autorin zieht einen weiten Bogen rund
ums Aquarium, von der Frühzeit bis in die Moderne, interdis-
ziplinär betrachtet sie dabei die Materie und berichtet stets geistreich und in
brillant klarer Sprache über die vielen Facetten des auch bei Tauchern beliebten Hobbies. 
Aquarien gibt es erst seit ungefähr Mitte des 18. Jahrhunderts, ihre Anfänge reichen also in die
Zeit, als die Menschheit begann, Fragen zu stellen und Antworten zu suchen. Darüber hinaus
war man erst ab jener Zeit technisch in der Lage, Aquarien zu bauen. 
Jedenfalls gibt es ganz viel Wissenswertes zu erfahren und vor allem auch ganz viel, was man
überhaupt nicht wissen muss und das macht das Buch auch so lesenswert. Wobei lesen im
klassischen Sinne wird man das Buch nicht, man wird eher darin schmökern, es dann wieder
aus der Hand legen und es später wieder an einem anderen Kapitel aufschlagen. Dann wird
man dem Buch auch am ehesten gerecht. Und noch etwas: Es gibt hunderte tolle alte Zeich-
nungen, Stiche und Fotografien darin. Sehr empfehlenswert!

Ursula Harter Aquaria
Kehrer Verlag, ISBN: 978-3-86828-484-3, Preis: 39,90 Euro
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vit:

VIT als Hollis Explorer 
Ausbildungsorganisation zertifiziert

Der Explorer Sport-Rebreather von Hollis öffnet dem Sporttaucher die Welt der Kreislaufgeräte mit all ihren Vorteilen. Denn das
Gerät besticht durch simple Handhabung – so sollen Fehler vermieden und die Sicherheitsstandards gewährleistet werden. Die Freu-
de am Tauchen steht im Vordergrund. Als erster deutscher CMAS-Verband ist der VIT berechtigt, auf dem Hollis Explorer auszubil-
den. Am 27. Oktober 2014 überreichte Jürgen Steiger, der Sales Manager von Oceanic, die Zertifizierungsurkunde an den VIT-KD
Ernest Turnschek und VIT-Vizepräsident Thomas Würfl. Vorausgegangen waren ein sechsmonatiger Zertifizierungsprozess und die
Qualifizierung von Ernest Turnschek zum Instructor-Trainer. Jenem ist dieser Erfolg vor allem zuzuschreiben aber auch der engagier-
ten Arbeit von Jürgen Steiger und dessen Unterstützung.
Der VIT ist nun berechtigt, Ausbildungen auf dem Hollis Sport-Rebreather bis hinauf zum Instructor durchzuführen und zu brevetie-
ren. Für die Ausbildung steht umfangreiches VIT-Lehrmaterial zur Verfügung, das speziell auf den Explorer zugeschnitten ist.
Aktueller Ausbildungsort zur Qualifizierung als Explorer-Instructor ist die Tauchbasis von Ernest Turnschek am Weissensee in
Kärnten (www.yachtidvers.at). Alle Ausbildungstermine können der Internetseite des
VIT entnommen werden.                                                                       www.vit.infoo
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www.seacam.com

cinema of dreams

Das Einführungsseminar 

„Die richtige Ausrüstung“ 

als kostenlosen Stream!

NEU
Zusammen mit dem Unterwasserfotografen 

Kurt Amsler bieten wir in der SEACAM 

Underwater Photo Academy verschiedenste 

Webinare, um Ihr Wissen zu vertiefen. Lernen 

Sie online den erfolgreichen Weg zum guten Bild, 

die neueste Technik und das perfekte Setup.
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Österreich:

Tauchen in Österreich  Von Leo Ochsenbauer

Hai – Mythos und Realität
‚Sharkproject Austria ließ wieder einmal von sich hören: Der Tauchverein Tauch Team
Kremstal (TTK Kremstal) veranstaltete am Freitag, den 24. Oktober 2014, um 19:00
Uhr in in der Inzersdorfer Dorfstub’n  (A-4565 Inzersdorf, Dorfplatz 1) den Multimedi-
avortrag „HAI Mythos & Realität“ mit Dr. Walter Buchinger, Präsident SHARKPRO-
JECT Austria    
www.sharkproject.at 

Weltberühmt in Österreich
Ashton Kutcher, seines Zeichens Hollywood-Star und Lebling der Presse und Social Me-
dia Star (18 Mio. Fans auf Facebook machte vor kurzem auf seiner Facebook-Seite
Werbung für einen der berühmtesten Tauchplätze in Österreich, den Grünen See in der
Steiermark. Er postete ein Bild des österreichischen Fotografen Heinz Toperczer  , das
die berühmte Szenerie von versunkenen Parlkänken zeigte, was immerhin 67.000 Likes
zur Folge hatte und 12.000 Mal geteilt wurde. Der Tourismusmanager der Region, Her-
mann Schützenhofer freut sich ob der weltweiten Werbung und lud spontan Hern Kut-
cher samt Familie in die Region ein. Ob der Hollywood-Star tatsächlich kommt, darf je-
doch angezweifelt werden.    
http://www.tragoess-gruenersee.at/

TSVÖ verliert Sportlichen Leiter
Der sportliche Leiter des TSVÖ (Tauchsportverband Österreich), Jànos Fehérváry, ist
Anfang September aus persönlichen Gründen zurückgetreten. Ein weiterer Grund war
nach eigenen Worten auch die unzureichende Zusammenarbeit durch das restlichen
Präsidiums und einiger seiner Kommissionsleiter. Bis ein( geeignete Nachfolger gefun-
den wird, werden die Agenden auf die anderen Präsidialmitglieder des TSVÖ aufge-
teilt.         
http://www.tsvoe.at/ 

Weltmeisterschaft im Flossenschwimmen 
Vom 25. Juni bis 1. Juli 2014 fanden in Chania auf Kreta (Griechenland) die 13. Junio-
ren Weltmeisterschaften im Flossenschwimmen statt. Am Start waren 198 Athletinnen
und Athleten im Alter von 14 bis 17 Jahren aus 25 Ländern der Welt. Aus Österreich
konnten sich eine Sportlerin und zwei Sportler für diese Welttitelkämpfe qualifizieren.
Lisa-Sophie Unger, Oliver Bíró und Patrick Schmidt - alle drei aus dem Wiener Verein
"Vienna Dolphins".
Die drei österreichischen Sportler konnten viele Erfahrungen bei diesen Juniorenwelt-
meisterschaften sammeln und für die nächste Trainings- und Wettkampfsaison mit
nach Hause nehmen. Alle drei schlugen sich auch für ihre Verhältnisse recht gut und er-
zielten persönliche Bestzeiten, aber sowohl sie, als auch ihre Trainer konnten mit ihren
Leistungen nicht wirklich zufrieden sein. Am Schluss reichten ihre Zeiten nur für Plätze
am Ende des Feldes.      
www.viennadolphins.at 

Stadthallenbad wieder eröffnet
1522 Tage nach Beginn der Sanierungsarbeiten ist das Wiener Stadthallenbad Ende Ju-
ni endlich wieder eröffnet worden. Ursprünglich wurden 20 Mio. Euro dafür veran-
schlagt, nach zahlreichen Pannen dürfte es jedoch mindestens sechs Mio. mehr kosten.
Man mag sich ein bisschen an den Berliner Flughafen erinnert fühlen. Die Wiener
Tauchschulen und Schwimmer haben nun endlich wieder ein geeignetes Becken, um
ihrem Sport nachgehen zu können und dies auch auf Weltniveau zu trainieren.
www.wienersportstaetten.at/home/stadthallenbad 
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Aqua Active Agency:

Zypern, die Wiege der Aphrodite 

Die Götter haben es gut mit Zypern gemeint. Auf der Akamas-Halbinsel und im Troo-
dos-Gebirge treffen Wanderer auf eine ursprüngliche Natur. Großartige Ausblicke laden
zum Verweilen ein.
Das Wasser an Zyperns Küsten ist klar und rein, kein Wunder, dass Aphrodite hier dem Meer entstieg. 
Nach gerade einmal dreieinhalb Stunden Flugzeit erreicht man die Urlaubsdestination im Sonnenparadies.  Eine Reise nach Zypern
führt auf die drittgrößte Mittelmeerinsel. Landschaftliche Vielfalt, eine reiches kulturelles Erbe und die Herzlichkeit der Bewohner –
auf Zypern gibt es Vieles zu entdecken. Gehen Sie in duftenden Wäldern spazieren oder erleben Sie 10000 Jahre Geschichte haut-
nah. Kurz: Entdecken Sie die wahre Bedeutung des Wortes Erholung. Weitere Eckpfeiler des Tourismus sind die herrlichen Strände
und die zahlreichen historischen Sehenswürdigkeiten, welche an die von Römern, Arabern und Venetern beeinflusste Geschichte
erinnern. Neben den vielen Möglichkeiten eines Landprogramms gibt es selbstverständlich auch jede Art von Wassersportmöglich-
keiten. Das Tauchen auf Zypern hat positiv überrascht.
Besonders hervorzuheben sind  sicher einig sehenswerte Wracks, so zählt  zum Beispiel  das direkt vor dem Hafen von Larnaka
gelegene und wohl bekannteste Wrack, die „Zenobia“ zu den schönsten und größten im gesamten Mittelmeerraum.
Aber auch sonst gibt es Beeindruckendes unter Wasser zu entdecken. Die verschiedenen Tauchplätze sind geprägt von tollen Ge-
steinsformationen, Grotten und interessanten Höhlen.  Fordern Sie einfach und  kostenlos den Prospeckt „Zypern unter Wasser“ an.
Achtung: Aqua Active Agency sucht dringend Personal! Auch Quereinsteigern wird eine Chance gegeben. Informationen über
Zypern und Bewerbungen unter:
Aqua Active Agency www.aquaactive.de      Macbook 3. November 2014 15:4

Tauch- & Erholungsreisen:

Oman wieder im Programm 

Aufgrund gestiegener Nachfrage und den allgemeinen Veränderungen im Nahen Osten
hat Tauch- & Erholungsreisen wieder verstärkt den Oman ins Programm genommen.
Die Tauchkreuzfahrten mit der Dhow wurden um ein Schiff, der Queen of Musandam, erweitert. Darüber hinaus sind ab sofort alle
Dhow-Touren auch pauschal buchbar. Wer keine Lust auf eine Tauchkreuzfahrt hat oder lieber landgestützte Tauchausfahrten unter-
nimmt und eventuell auch Landausflüge unternehmen möchte der ist im Golden Tulip Resort in Dibba gut aufgehoben. Das Resort
bietet alle Annehmlichkeiten eines guten Hotels inklusive einer angeschlossenen Tauchbasis. Das Resort eignet sich auch hervorra-
gend zur Verlängerung nach einer Dhow-Safari und / oder zur Kombination z.B. mit Dubai.
Der Oman legt großen Wert auf die Erhaltung von Natur und Tierwelt und hat auch entsprechende Schutzgebiete angelegt. So kön-
nen inzwischen wieder die Oryx-Antilope, Meeresschildkröten (die hier an den Stränden Eier ablegen), Leoparden, Falken und auch
die langhaarige weiße Ziege, der Arabische Thar, hier leben und sich vermehren. Im Oman sucht man vergebens große Hotelburgen
mit lauter Diskomusik. Der Oman setzt nicht auf Massentourismus. Viel mehr möchte man den Gästen lieber Land und Leute und
die Kultur des Oman näher bringen. Eine Woche im Golden Tulip Resort, Übernachtung mit Frühstück inkl. Flug mit Emirates kosten
ab 998 Euro. Weitere Infos bei Tauch- & Erholungsreisen Carmen Schröer www.tauch-traeume.de  
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Lenhardt & Wagner GmbH
An der Tuchbleiche 39
68623 Lampertheim-Hüttenfeld
Telefon: 0049/6256/85 880-0
Fax: 0049/6256/85 880-14
eMail: info@lw-compressors.com

Subex:

SUBEX Sharm El Sheikh unter neuer Leitung

Das Schweizer Tauchunternehmen SUBEX meldet den
Wechsel der aktuellen Basisleitung des Tauchcenters in
Sharm El Sheikh zum 01.12.2014.
Das langjährige Management-Team Simone Siegen -
thaler und Hannes Pribil bricht auf zu neuen Ufern.
Übernommen wird die Leitung der Basis von Norman
Heipel, der sich auch zuvor bereits um SUBEX Sharm El
Sheikh verdient gemacht hat.
Simone und Hannes sind als Taucher mit SUBEX „groß geworden“ und dem Unternehmen
fur mehr als ein Jahrzehnt treu geblieben. Auf diesem langen gemeinsamen Weg grunden viele

schöne Erlebnisse, und sie werden daher bei SUBEX immer in bester Erinnerung bleiben.
Der neue Basisleiter Norman Heipel wird seine Tätigkeit zum 1. Dezember 2014 aufnehmen. Norman taucht seit 34 Jahren und
arbeitet bereits 22 Jahre im Tauchsporttourismus, unter anderem von 2008 bis 2010 auf der SUBEX Basis in Sharm. Er kennt somit
die Basis, das Unternehmer und identifiziert sich mit der Philosophie „THE ART OF DIVING“. 

Sea Explorers:

25 Jahre jung 

„Sea Explorers rocks mit Vollgas!“ Unter diesem Motto standen die mehrtägigen Feier-
lichkeiten zum Vierteljahrhundert-Jubiläum der schweizerischen Tauchbasenkette Sea
Explorers. Gleichzeitig feierte man die Eröffnung des „Vida Homes Apartment Resort“
mit Gästen aus nah und fern. Klar, dass es nicht nur richtig Party gab sondern auch
Tauchgänge direkt am Hausriff mit seinen vielen skurrilen Kleinlebewesen. 
Viele bekannte Gesichter ließen es sich nicht nehmen, Chris Heim, Rolf Mühlemann und Herve Jain zu gratulieren: von Manila kam
der Beauftragte der Schweizer Botschaft Raoul Imbach, aus Palau der Honorarkonsul Thomas Schubert sowie die Manager von Sams
Tour, Marc Baumann und Dermot Keane. Der erste Partner von Chris Heim , Patrick Gillieron, war ebenfalls dabei, sowie viele
Ressort- und Tauchbasenbesitzer von Negros, Bohol und anderen Inseln. Ein tolles Treffen und Wiedersehen für viele. Dickes Lob
verdiente das ganze Team in Dauin, das rund um die Uhr beschäftigt war – und immer mit einem Lächeln. 
Der Festtag selber startete mit der Einsegnung der neuen Anlage, später gab es viel Action und Fun, es wurde bestens gegessen und
getrunken. Höhepunkt des Tages war schließlich der Auftritt des philippinisches Folk- und Rockmusikers Freddie Aguilar. Alles in
allem: eine gelungene Mega-Party zum 25-Jährigen, die wirklich niemand vergessen wird.
www.sea-explorers.com
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Schottisches Tagebuch:

Wellen, Wracks & Whisky

Wer den berühmten Schiffsfriedhof von Scapa Flow
betauchen will, der muss einige Widrigkeiten in Kauf
nehmen. Die Nordsee ist kein einfaches Tauchgewäs-
ser und Schottlands Wetter ist auch im Sommer oft
ekelhaft. Ein ATLANTIS-Reporterteam hat trotzdem
einen herzhaften Männerausflug in den britischen
Norden gewagt.  
Von Jochen Müller (Text und Fotos über Wasser) 

und Jochen Feucht (Unterwasserfotografie)



27. Juli
19.00 Uhr Daniel und Andreas treffen bei mir ein. Auto zu
klein; anstatt VW Touran nur ein Renault Scenic in den nicht
alles rein passte. Eine Stage beim Beifahrer zwischen den
Beinen, die Werkzeugkiste auf dem Schoß. Mit einem Wort:
unbequem. Aber der Weg ist das Ziel. Man muss Opfer brin-
gen.

28. Juli
9.00 Uhr morgens in Köln. Das Material aus dem Mietwagen
in den Citroën Jumpy geladen. Mietwagen abgegeben. Fahrt
Richtung Amsterdam Ijmuiden. An keiner Pommes Bude
angehalten. Check Inn um 14.00 Uhr, Parkplatz in der ersten
Reihe. Wir haben Hunger wie die Bären. Einfahrt auf die Fäh-
re um 16.30 Uhr. Planlos auf dem Schiff rumgeirrt und zwei
Bier verhaftet. 20.15 Uhr Essen vom Büffet für 34 Euro. Noch
eine Cola zu uns genommen und dann schlafen gelegt. 

29. Juli
7.30 Uhr. Welcher Trottel hat denn den Wecker gestellt? Ist
ja viel zu früh! Die Fähre legt erst um 9.30 an. Also aufste-
hen und frisch machen, anziehen. Schade, dass wir die
geräumige Kabine verlassen müssen (Das war Spaß). Anlege-
manöver beobachtet und um 9.30 Uhr die Fahrt Richtung
Loch Ness aufgenommen. Erstes Glanzlicht der Reise: 10.15
Uhr angehalten, um ein englisches Frühstück zu genießen.
Wir essen Würstchen, Spiegelei, Speck, Bratkartoffeln und
gebratene Blutwurst. Dann geht es weiter Richtung Berwick.
In Berwick die Stadtmauer und die Kaserne besichtigt und
dann weiter Richtung Loch Ness. Zwischendurch immer
wieder mal Stopps eingelegt, um die Landschaft zu bestau-
nen. 17.30 Uhr erreichten wir Loch Ness. Essen gehen und
dann zwei Bier am See und später noch ein paar Jacky Cola
im Pub. Übernachtung in einem Hostel.

30. Juli
Um 7.00 Uhr aufgestanden, geduscht und gefrühstückt.
Fahrt vorbei am Loch Ness. Tolle Landschaft, lohnt sich auf
jeden Fall mal anzuhalten und zu genießen. Bei Urquhart
Castle angehalten und ein paar Bilder geschossen. Dann wei-
ter nach Averness und dort Alex und Jürgen, zwei weitere
Mitstreiter, in Empfang genommen. Weiterfahrt nach Castle.
Noch schnell ein paar Bilder gemacht. Dann Fahrt nach John
o Groats. Zelt aufgeschlagen. Das Schottische Wetter (Wind
und Regen) in vollen Zügen genossen. 

31. Juli
Nach dem Frühstück die Zelte zusammen gepackt und
Richtung Gills aufgemacht. Um 9.00 Uhr auf die Fähre nach
Baswick. 11.00 Uhr die Fahrt über Kirkwall nach Stromness
fortgesetzt. In Stromness im Hafen auf der „MV Karin“
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3. August
Abfahrt um 7.30 Uhr zur „Kronprinz Wil-
helm“. Tauchgang 34 Meter, 30 Minuten
Grundzeit. Geschütztürme angeschaut, mit
rund drei Metern riesig. Nachmittags ein
Tauchgang am Blockadeschiff „Doyle“.
Zeitfenster von 20 bis 25 Minuten bis die
starke Strömung wieder einsetzt. Auf zwölf

16 Meter, kein gutes Wrack, kaum noch
Details zu erkennen. Zwischen den Tauch-
gängen legen wir an der Insel Hoy in Lyness
an. Dort besichtigen wir das Militärmu-
seum. Es ist sehenswert und kostenlos
anzuschauen. Abends legen wir auf der
Insel Burray an. Dort stürmen wir den einzi-
gen Pub.

eingecheckt. Tauchausrüstung auf das Boot
geladen zusammen gebaut und überprüft.
Dann Stromness erkundet und Essen
gegangen.

1. August
7.00 Uhr aufstehen, kleines Frühstück.
Tauchgeräte hergerichtet und durchge-
checkt. Das erste Wrack auf dem Programm
ist die „Karlsruhe“. Nach dem ersten Tauch-
gang gibt es Toast und Suppe. Zwei Stun-
den Oberflächenpause und dann der zweite
Tauchgang zur „F2“ und der „YZ“. Nach
dem Tauchgang gibt es noch Lasagne.
Abends wieder im Hafen von Stromness.

2. August
Heute laufen wir erst gegen 11.00 Uhr aus,
der Kapitän muss noch zum Zahnarzt.
Erster Tauchgang an der „Cöln II“ (wunder-
schön). Am Geschützturm vorbei Richtung
Bug. Man findet hier noch alte deutsche
Kohle. Grundzeit 30 Minuten auf 34
Metern Tiefe. Deko ab sechs Metern, 100
Prozent Sauerstoff geatmet. Zweiter Tauch-
gang zum Motor Torpedo Boat V83, Tiefe
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der Menschen dargestellt worden ist.
Abendessen im „Ferry Inn“.

4. August
Abfahrt um 9.00 Uhr zur „Markgraf“. 10.00
Uhr tauchen: 42 Meter, 34 Minuten Grund-
zeit. Ruderanlage ganz schön mächtig.
Blick in den Maschinenraum, gut erhalten.

Metern Boje schießen und Abfahrt – wegen
des Seegangs ein heißer Ritt. Gegen 14.00
Uhr wieder in Stromness im Hafen. Nach
Kirkwall gefahren zum Sightseeing. Ein
schönes Naturkundemuseum angeschaut.
Danach zum Ring of Brodgar, einem Ring
aus Steinen, und nach Skarra Bae. Dort
gab’s ein Dorf, wo die frühere Lebensweise
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Schottisches Lokalkolorit: Kleine Fischerhäfen
träumen vor sich hin, der Fang aus der
Nordsee könnte frischer nicht sein. Gotische
Kathedralen zerfallen zu Ruinen, der
Dudelsackbläser kann nicht dagegen
anspielen. Menhire, Zeugnisse der Bronzezeit,
und Leuchttürme trotzen der Brandung



fangen dann auch langsam an, unsere Aus-
rüstung zusammen zu packen und in den
Citroën Jumpy zu verladen. Abends gehen
alle zusammen mit unserem Bootsman Roy
Essen und wir verabschieden uns von ihm.

betauchen. Nach 36 Minuten Grundzeit
wieder aufgetaucht. Ausflug nach Kirkwall.
Abendessen in Stromness.

6. August
Heute Abfahrt um 7.00 Uhr und abtauchen
um 8.00 Uhr an der „König“. An dem Wrack
ist es sehr schwer, sich zu orientieren.
Tauchtiefe 35 Meter, gegen Ende des
Tauchgangs am Rumpf aufgetaucht, Tiefe
22 Meter. Boje gesetzt und den Aufstieg
mit Deko eingeleitet.
12.00 Uhr zweiter Tauchgang zur „Brum-
mer“. Sehr gut zu betauchen. Tiefe 36
Meter. Am Heck in den Kesselraum
getaucht, über einen Kohleberg weiter in
das Wrack eingedrungen. Nach einer
Grundzeit von 30 Minuten aufgetaucht. Bei
23 Meter Boje geschossen und Aufstieg
eingeleitet. Ab sechs Metern mit 100 Pro-
zent Sauerstoff dekomprimiert. Wunder-
schönes Wrack, lohnt sich mehrmals abzu-
tauchen. Um 2.00 Uhr wieder im Hafen von
Stomness. Drei unserer Bordmitglieder müs-
sen ihr Tauchgepäck in den Sammeltran-
sporter verladen, der dann um 16.00 Uhr
auf die Fähre nach Scrabster ging. Wir vier

Schwer sich zu orientieren und sich einen
Überblick zu verschaffen. Später vier Stun-
den Oberflächenpause und dann geht es
wieder zur „Kronprinz Wilhelm“. Diesmal 30
Meter mit einer Grundzeit von 30 Minuten.
Wrack penetriert. Abends wieder in Strom-
ness. Gemütlicher DVD Abend in lustiger
Runde. 

5. August
Heute Abfahrt um 8:30 Uhr von Stromness
zur „Dresden“. 10.00 Uhr abtauchen.
Tauchgang auf 36 Meter und 34 Minuten
Grundzeit. An zwei Bordgeschützen vorbei
Richtung Bug. An der Ankerwinsch vorbei
(mächtig). Vorne am Bug sind wir bei einer
Tauchtiefe von 26 Metern. Ein Stück zurück
Richtung Heck und dann nach 34 Minuten
Grundzeit Boje gesetzt und die Deko
durchgeführt. Wieder 100 Prozent Sauer-
stoff ab sechs Metern. Nachmittagstauch-
gang an dem Blockadeschiff „Tabarka“.
Tauchtiefe 16 Meter. Große Öffnung, um in
das Wrack rein zu kommen. Gute Teile vom
Motor noch zu erkennen. Dicht bei der
„Tabarka“ liegt noch ein anderes Schiffs-
wrack, die „Evaline“. Auch sehr gut zu

40 ATLANTIS 3/2014

Reise

Während eines Tauchgangs an der
„Karlsruhe“ schwimmt ein Riesenhai vorbei,
das Plankton scheint zu munden. Dem Tauch-
team schmeckt später die heiße Suppe. Auf
rostenden Wracks brüten die Möwen



Ein Militärmuseum befindet sich direkt in
der Festung. Gegen 11.00 Uhr brechen wir
Richtung Newcastle auf. Vorher stoppen wir
in  Hexham, um ein altes römisches Fort
und den Hadrianswall, den britischen
Limes, zu besichtigen. Danach fahren wir
nach Newcastle in den Fährhafen und
checken auf der Fähre ein. Auf der Fähre
beziehen wir unsere Vier-Bett-Kabine mit
Fenster. Die Fähre legt kurz nach 17.00 Uhr
ab. Um 19.00 Uhr gehen wir zum Essen.
Wie auch auf der Hinfahrt bevorzugen wir
das Restaurant mit Büffet. Nach dem Essen
gönnen wir uns noch ein Bier und gehen
dann in die Koje. 

10. August
Morgens die Einfahrt unseres Schiffes in
den Fährhafen von Amsterdam Ijmuden
verfolgt und begutachtet. Um 9.30 Uhr rol-
len wir von der Fähre – der Kontinent hat
uns wieder. Wir haben tolle Tage und tolle
Tauchgänge an einem Reiseziel verbracht,
das so oft nicht besucht wird.   

8. August
Nach einer total verregneten Nacht geht es
dann von Aberlour nach Dalwhinnie. Dort
besuchen wir auch die gleichnamige Destil-
lerie und machten eine Führung mit. Dann
weiter nach Perth wo wir stilgerecht bei
Mac Donald’s essen. Danach geht es weiter
Richtung Carlisle. Dort suchen wir uns eine
Bleibe in einem Bed and Breakfast-Haus.
Sehr schönes Haus und ein sehr freund-
licher Hausherr. Abendessen und dann ins
Bett.

9. August
Morgens ein typisch englisches Frühstück
eingenommen und später nach Carlisle
gefahren, wo wir die Festung besichtigen.

7. August
Morgens um 7.30 Uhr aufgestanden, es
heißt packen, die Abreise naht. Noch schnell
was gefrühstückt und um 10.00 Uhr auf der
Fähre nach Scrabster eingecheckt. Über-
fahrt dauerte ca. 1,5 Stunden. Wir fahren
dann von Scrabster nach Aberlour. Der Weg
führt uns über den Whisky Trail. Sind aber
leider zu spät dran und können somit keine
Führung mehr mitmachen. In Aberlour
übernachteten wir auf einem Campingplatz
und fahren nach Dufftown zum Essen. Spä-
ter, wieder auf dem Campingplatz ange-
kommen, setzt heftiger Regen ein, der bis
zum anderen Morgen anhält. Kleiner Trost:
Der Campingplatz ist richtig klasse, da gibt
es nichts zu meckern.
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Scapa Flow ist ein gut geschützter Meeres-
teil der Nordsee, eine Art Innensee. Die
südlichen Orkney-Inseln Mainland, Burray,
South Ronaldsay, Flotta und Hoy liegen so
günstig, dass sie dieses geschützte Gebiet
von rund 10 x 15 km Größe bilden. Schon
die Wikinger nutzten das abgeschlossene
Seegebiet. Hier versammelten die verschie-
denen Stämme ihre Boote, bevor sie zu ih-
ren Raubzügen aufbrachen. Die Wikinger
gaben der Gegend auch ihren Namen,
nannten den Naturhafen Skalpafloi. In den
beiden Weltkriegen richteten die Briten hier
jeweils ihren Hauptstützpunkt der Kriegs-
flotte ein. 
Bei Tauchern bekannt geworden ist Scapa
Flow durch eine Begebenheit, die sich hier
Monate nach Ende des Ersten Weltkrieges
abspielte: 74 Schiffe der kaiserlichen Hoch-
seeflotte waren nach Kriegsende im No-
vember 1918 von den Engländern konfis-
ziert und nach Scapa Flow gebracht wor-
den – samt der Mannschaften der Schiffe.
Am 21. Juni 1919 gab Konteradmiral Lud-
wig von Reuter den Befehl zur Selbstver-
senkung der Schiffe, er wollte vermeiden
dass sie den Briten in die Hände fielen.
Heute liegen noch sieben Schiffe der ehe-
maligen kaiserlichen Marine hier auf dem
Meeresgrund und sind ein beliebtes Ziel für
Taucher.    

Scapa Flow:
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Malediven:

Die Mantas von Mathiveri

Der Besuch maledivischer Einheimischeninseln liegt bei Tauchern im Trend.
Meistens sind es einfache Gästehäuser im Ort oder der Inselmitte, die die 
Reisenden aufnehmen und nicht einmal einen eigenen Strand haben. 
Anders im „Casa Mia“ Ressort. Die kleine, schicke Bleibe liegt direkt an 
einem Sandstrand und füllt mit seiner eleganten Ausstattung die Lücke 
zwischen ganz einfachen Gästehäusern und teuren Luxusinseln. 
Von Beo Brockhausen



Anlage wohl fühlen. Denn eine Dame aus
Indonesien ist für verspannte Rücken,
Maniküre und Pediküre verantwortlich. Zu
durchaus fairen Preisen kann man verschie-
dene Massageanwendungen genießen. 

Tauchcenter unter europäischer Leitung
Bekannt ist das Nord Ari Atoll unter ande-
rem wegen seiner zahlreichen Thilas. Diese
Korallentürme erheben sich vom Meeres-
grund bis nah unter die Oberfläche. Hier
entwickeln sich oftmals dynamische Strö-
mungen und locken eine Vielzahl von
Fischen an. Am Miyaruga Thila treffen

diese Bauphase startet. Und selbst mit 20
Zimmern zählt die Anlage dann immer
noch zu den sehr kleinen Hotels in der
Inselrepublik. Auf für Tauchurlauber über-
flüssige Einrichtungen wie Fitnesscenter,
Themenrestaurants oder Weinkeller wurde
verzichtet, was aber nicht bedeutet, dass
das Haus keinen Komfort bietet. Das ele-
gante, schlichte Design (vornehmlich in
braunen und beigen Tönen) prägt die ge -
samte Ausstattung. Und wem der Indische
Ozean nicht reicht, kann sich zusätzlich im
Meerwasserpool vergnügen. Auch nichttau-
chende Partner werden sich in der kleinen

Mathiveri heißt oberer Teil und bezieht
sich auf die Lage der Insel im oberen

Bereich des Nord Ari Atolls – und somit
gleich in der Nähe erstklassiger Tauchplät-
ze. „Casa Mia at Mathiveri“ wurde von Tau-
chern für Taucher konzipiert und unter-
scheidet sich allein schon durch die Größe
(Anzahl der Zimmer) von den üblichen Ho -
telinseln der Malediven. Bei Eröffnung im
Dezember 2013 gibt es nur zehn Zimmer,
die in fünf doppelstöckigen Bungalows
untergebracht sind. Mittlerweile sind zwar
zehn weitere Zimmer in Planung, aber es
wird sicher noch einige Monate dauern, bis
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Spektakuläre Tauchgänge am Riff. Es gibt
Mantas und den Imperator Kaiserfisch



Wer die Malediven wirklich erleben will, ist
im „Casa Mia“ bestens aufgehoben. Denn
hier kann man einen Einblick ins Leben der
Malediver bekommen. Man muss nur ein
paar Mal durch das Dorf schlendern. Dann
kann man ein paar Runden mit der Dorf-
jungen Fußball spielen, die weibliche
Jugend beim Basketball Spiel unter Palmen
anfeuern, die Werft besuchen, wo noch auf
traditionelle Weise Dhonis gebaut werden. 
Das Dhoni startet auf der anderen Seite der
Insel. Gemütlich schlendert man morgens
am Rande des Dorfes entlang, durch einen
Palmenhain bis hin zur Hafenmauer. Die
Crew hat dann bereits die Tauchausrüstung
verstaut. Sobald jeder seinen Regler an die
Flaschen montiert und geprüft hat, verlässt
das Boot den Hafen. Zwischen den Tauch-
gängen kann man auf dem Sonnendeck
den Blick über die vielen Blau- und Türki-
stöne des Atolls schweifen lassen und selbst
von hier aus oftmals schon Mantas durch
die Gewässer ziehen sehen. 
Einer der Eigentümer des Casa Mia Resorts
ist Alexander Bryant. Der Brite, der auch
drei Tauchsafarischiffe auf den Malediven
betreibt (die MVs „Orion“, „Leo“ „Virgo“)
hat dieses kleine Hotel auf die Bedürfnisse
von Tauchern abgestimmt. Individualität ist
hier ganz wichtig, und das erfahren die
Urlauber auch im Tauchcenter. Hier ver-
sucht man immer auf die Wünsche der
Gäste einzugehen. Da es sowohl Plätze für
Anfänger als auch für Fortgeschrittene gibt,
ist hier jeder Taucher gut aufgehoben. In
naher Zukunft wird es neben dem Tauch-
dhoni auch ein Speedboot geben. Ein Kon-
zept auf den Malediven, das überzeugt. 

Kilometer langer Kanal, der zwei Riffe
trennt. Diese Passage gilt als die längste im
Ari Atoll und stellt eine Verbindung her
zwischen Atoll und offenem Ozean. Ein
Strömungstauchgang im Kanal ist immer
eine spannende Angelegenheit, denn Haie,
Rochen, Schwärme von Füsilieren sowie von
blauen Drückerfischen gehören zum Stan-
dardprogramm. 
In einer Stunde Fahrtzeit mit dem Dhoni
werden wohl zwei der bekanntesten Tauch-
plätze des Nord Ari Atolls erreicht, die auch
auf keiner Tauchsafariroute fehlen: Maaya
Thila und Hafza Thila. Bei mittlerer bis star-
ker Strömung kann man hier eine abwechs-
lungsreiche Show erleben, die man mit Hil-
fe von Riffhaken entspannt genießen kann.
Grauhaie, viele Weißspitzenriffhaie, Adler-
rochen, Schnapper und Fledermausfische
jagen durch die Strömung.

DIE GROSSE TUNFISCH-SHOW
Ein Leckerbissen befindet sich gleich vor
dem Resort: Casa Mia Garden ist ein Tauch-
platz, der hier erst kürzlich entdeckt wurde.
Einen solchen Korallengarten findet man
wohl nur noch selten auf den Malediven.
Die Hartkorallen reichen bis unter die Ober-
fläche und sind in außergewöhnlich gutem
Zustand. Hier hat El Niño keinerlei Spuren
hinterlassen. Fast immer sind hier Midnight
Snapper und Süßlippen anzutreffen. Und
auch Rochen verbergen sich im Sand oder
lassen sich gemütlich auf den Korallen nie-
der, um die Putzerfische ihre Arbeit verrich-
ten zu lassen. Und die Tauchguides kennen
natürlich auch noch das Versteck eines
Ammenhais, der sich unter einem Korallen-
block seinen Schlafplatz ausgesucht hat.

Taucher auf eine spektakuläre Unterwasser-
szenerie mit Höhlen, Überhängen, Canyons
und großartigem Weichkorallenbewuchs.
Fische gibt es im Überfluss, darunter auch
größere Besucher wie Adlerrochen, Grau-
haie, Weißspitzenriffhaie und Napoleons.
Bei fast jedem Tauchgang fallen die vielen
Putzerfische auf und ihre Putzerstationen,
an denen sich Süßlippen, Soldatenfische,
Fledermausfische, Falterfische und all die
kleinen bunten Riffbewohner einer gründ-
lichen Reinigung unterziehen. Und diese
unzähligen Putzerstationen werden selbst-
verständlich auch von größeren Meeresbe-
wohnern aufgesucht. Manchmal ist es nur
einer, doch häufig schweben auch drei und
mehr Mantas herbei und bieten den Tau-
chern unvergessliche Erlebnisse. Teilweise
umkreisen sie die Besucher der Unterwas-
serwelt neugierig und kommen dabei so
nah, dass ihre Flossenschläge die Taucher
fast berühren. Dinoluga ist einer dieser Hot-
spots und nur 15 Minuten per Dhoni von
Mathiveri entfernt. Wer Glück hat, kann
eine Stunde lang die eleganten Schwimmer
in einer Tiefe von nur 14 Metern beobach-
ten. Doch selbst wenn keine Mantas dort
sind, ist der Tauchplatz großartig. An dem
relativ kleinen Korallenblock konzentriert
sich das Leben: Schwärme von Blaustreifen-
und Buckelschnappern, Falterfische, Fleder-
mausfische, viele Süßlippen, Schmetter-
lingsfische und vereinzelt auch Napoleons
versammeln sich hier. Und wer den Blick für
kleine Kostbarkeiten hat, kann im Sand sel-
tene Grundeln entdecken. 
Ebenfalls nicht weit von Mathiveri entfernt
befindet sich der Gangehi Kandu, ein 2,5
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Nikolaistraße 30 · 37073 Göttingen 

Tel. 0551-42664, Fax 0551-44077  

eMail: info@extratour-tauchreisen.de

www.extratour-tauchreisen.de

Tauch- und
Kulturreisen GmbH

extratour

Malediven – Casa Mia Resort Mathiveri

10 Tage Reise inkl. Flüge, Flugsteuern, 1 Nacht

Quito,  Inlandsflüge, 7 Nächte auf Galapagos,

 Doppelzimmer mit Frühstück, Inseltouren, 

8 Tauchgänge 

pro Person ab EUR 3.925,-

Galapagos – Island Hopping

Schottland – Tauchabenteuer Hebriden

1 Woche inkl. Flüge, Flugsteuern, Bootstransfer, 

7 Nächte Standard DZ, Vollpension, 12 Tauchgänge

pro Person ab EUR 1.786,-
Verlängerungstag mit Vollpension & 2 TG 

EUR 132,-

© Beo Brockhausen

9 Tage Reise inkl. Transfers ab/bis Edinburgh, 2 Nächte

in Oban, 7 Nächte auf der Insel Coll inkl. Bootstouren,

um Riesenhaie zu suchen, 6 Tauchgänge sowie Insel  -

touren im Sommer 2015

pro Person ab EUR 1.880,-
zzgl. Flug

© Shane Waskik

Bestellen Sie unseren Katalog und 
monatlichen Newsletter unter: 
www.extratour-tauchreisen.de

der Tiefe 
... Geheimnisse

©Magdalena Derda
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Anreise:
Mit Condor, Emirates, Qatar, Oman Air.
Von Male aus per Schnellboot (1,5 bis 2
Std.) oder per Wasserflugzeug (Aufpreis)
Veranstalter:
extratour Tauchreisen, 
Reisecenter Federsee, 
Magic Tours 
Preisbeispiel extratour:
Tipp:
Inselaufenthalt mit Tauchsafari verbinden

Reiseinfo „Casa Mia“, Mathiveri
Die maledivische Regierung wollte lange Zeit
gar nicht, dass ihre Bevölkerung mit den Tou-
risten in Kontakt kommt. Selbst auf den
Ferieninseln verpflichtete man sehr oft auslän-
disches Personal für die Rezeption, den Servi-
ce und vor allem die Bar. Das hat sich in letz-
ter Zeit glücklicherweise etwas gelockert,
immer mehr Ferienanlagen entstehen jetzt
auch auf den früher Einheimischeninseln
genannten Eilanden. Oben Mädchen beim
Basketball und rechts Menschen beim Angeln
– Fisch ist noch immer, zusammen mit Reis,
unverzichtbarer Bestandteil der maledivischen
Küche. Im „Casa Mia“ allerdings, hier eine
Nachtaufnahme, gibt es internationale Küche 



seinen eigenen Mittelmeerhafen gebaut
hatte. – Leider auf schierem Sand. Nur
wenige Jahrhunderte nach seiner Fertig-
stellung um das Jahr Null herum (siehe
ATLANTIS 1-12, „Der Hafen des Hero-
des“), versank Caesareas Hafen wieder
im Mittelmeer. Da konnten auch die
Starbaumeister der Römer nichts aus-
richten, die besten Baumeister der damali-
gen Zeit. Sie hatten nach Herodes’ Tod

Das verruchteste und unsicherste – aber
auch das faszinierendste – Viertel einer

Stadt am Meer ist der Hafen. Seeleute sau-
fen suspekte Spelunken leer, Dirnen und
Diebe suchen im Dunklen nach Kundschaft,
Behörden und Bordelle bitten zur Kasse,
während stolze Schiffe hinaus auf stürmi-
sche Seen segeln. 
So mag es auch in den Zeiten des König
Herodes gewesen sein, der sich mit Caesarea
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Ausgrabungen an Israels Mittelmeerküste:

Zu den Ursprüngen 
der Zivilisation

Der Landstrich, der heute das Staatsgebiet
Israels bildet, war schon in vorgeschicht-
licher Zeit von herausragender, geostrate-
gischer Bedeutung. Eine Region, die 

Begehrlichkeiten weckte und weckt. 
Ein Kumulationspunkt von Stämmen und

Völkern, die alle ihre kulturellen Zeugnisse in 
jener Weltgegend zurückgelassen haben. Frauen 
und Männer wie Beverly Goodman und Jacob Sharvit
holen diese Zeugnisse ins
Licht der Gegenwart.



quities Authority ist. Der Tsunami ist die
Lieblingstheorie der Geologin, die aber ein-
räumt: „Es könnte auch ein Erdbeben ge -
wesen sein.“
Zusammen mit einigen Kollegen hatte
Goodman ein römisches Wrack untersucht,
als ihr gegen Ende des Tauchgangs im Mee-
resboden untypische Verwerfungen auffie-
len. Sie nahm sich vor, sich diese genauer
anzusehen und machte später dort Bohrun-
gen, entnahm Bodenproben. Diese führten
die Wissenschaftler weit zurück in die Ver-

Bedeutungslosigkeit und dann im Sand?
Oder umgekehrt? 
Ging die Wissenschaft bis heute davon aus,
dass es die mangelnde Statik des sandigen
Untergrunds war, die dem Hafen nur weni-
ge Jahrhunderte nach seiner Erbauung sein
schleichendes Ende bereitete, so verfolgt
man seit einigen Monaten einen anderen
Ansatz: „Es könnte auch ein Tsunami gewe-
sen sein, der Caesarea zerstörte“, vermutet
Beverly Goodman, die für die Universität
Haifa arbeitet und Mitglied der Israel Anti-

Caesarea hochgerüstet, den Hafen zu einem
der bedeutendsten des östlichen Mittel-
meers gemacht. Viel hatte es, außer der
Anlageninfrastruktur, dazu nicht gebraucht.
Alleine Caesareas Lage musste diesen Erfolg
bringen: Umgeben ist der Ort von den
fruchtbaren Feldern Galiläas, die die Versor-
gung der Menschen mit Lebensmitteln
sicherstellten. Hier, an der Mittelmeerküste,
enden die alten großen Handelsstraßen. Aus
dem Süden, von der Arabischen Halbinsel,
kamen Edelmetalle und Weihrauch. Aus den
Weiten Asiens im Osten brachten die Kara-
wanen Gewürze und feine Tuche. Selbst aus
dem hohen Norden kamen die Karawanen
an. Aus den Steppen Russlands brachten sie
Bauholz und sogar Bernstein von der Ost-
seeküste.
Warum also versank ein Hafen in einer
derart günstigen Umgebung zuerst in der
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Linke Seite: Ein Stockanker reckt seinen verros -
teten Schaft in den israelischen Himmel. Ein 
Schmuckmosaik zeigt das Wappen der Israel 
Antiquities Authority samt einer Amphore.
Oben: Ehud Galil (kleines Bild) und Jacob 
Sharvid, der Leiter des Archäologencamps. Die
Küsten Israels sind voller Fundstücke wie die-
ser, etwa 2800 jahre alter Tonteller 
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fledderte Fahnen. Die israelische zeigt den
bekannten Davidstern und die blaue der
Israel Antiquities Authority hat die Menora
abgebildet. Schatten gibt es keinen. Das
Ganze hat den Anschein eines Provisoriums;
rechterhand steht der Container mit dem
Atemluftkompressor und den Tauchausrüs -
tungen, links sind die Büros und die Labors.
In den Arbeitsräumen stehen Amphoren
und Steinanker, die mit Spektrometern und
Chromatographen untersucht werden,
Com puter erfassen die Datenmengen. Da
wirkt der Atemluftkompressor wie Tech-
niksteinzeit. 
„Wir sind zufrieden“, sagt Jacob Sharvit
„aber wir sind chronisch unterbesetzt. Wir
hätten Arbeit für 1000 Wissenschaftler, das
Budget lässt nur vier zu.“ Dabei hat das
Team um Sharvit nicht nur die Aufgabe,
klassische Altertumsforschung zu betreiben.
Man erforscht auch die Geologie der Ge -
gend und welche Auswirkungen ein Hafen
wie Caesarea auf Flora und Fauna hatte.
Zuständig sind die vier Forscher dabei nicht
nur für die Gegend um Caesarea, ihr Gebiet

störte ein gewaltiges Erdbeben die Region
rund um die Stadt, die heute zur Türkei
gehört. – Das bestätigt die Geschichts-
schreibung und stützt somit Beverly Good-
mans Theorie. Um sicher zu gehen, for-
schen Historiker nun weiteren schweren
Erdbeben in der Region um die Jahre 550
und 750 nach.

TSUNAMIS HINTERLASSEN TYPISCHE
FINGERABDRÜCKE IM SEDIMENT

Ein Tsunami oder ein Erdbeben mit einem
folgenden Abrutschen der Küste könnte
auch erklären, warum einige Teile des anti-
ken Caesarea unter Wasser liegen. Bislang
hatte man dafür keine Erklärung gefunden
gehabt. 
Goodmans Chef heißt Jacob Sharvit und
zusammen mit noch zwei anderen Wissen-
schaftlern arbeiten die beiden in einer Art
Camp in Sichtweite des antiken Hafenareals
von Caesarea. Attraktiv ist dieser Arbeits-
platz nicht. Eine Hand voll weiß gestriche-
ner Container wird von einem soliden Zaun
umgrenzt, an dessen Tor knattern zwei zer-

gangenheit des Küstenabschnittes. Biolo-
gen konnten in den Proben Überreste von
Lebewesen finden, wie sie typisch für eine
schlammig-sandige Umgebung sind. Das
Meer ist nach einem so einschneidenden
Ereignis wie einem Tsunami oder einem
starken Erdbeben auf Monate und Jahre
hinaus stark von Sedimenten durchsetzt,
die sich später als Schlick am Meeresgrund
absetzen – was wiederum bestimmten
Arten von Lebewesen ideale Bedingungen
bietet. „Wir wissen, dass es um 1600 vor
unserer Zeitrechnung herum einen Tsunami
gegeben haben muss“, erklärt Goodman. In
jener Zeit ist die Ägäisinsel Santorin explo-
diert, was ganz sicher eine gigantische Flut-
welle ausgelöst hat. In der Tat fanden die
Wissenschaftler in den Proben jener Zeit die
typischen Erscheinungen. Überraschend war,
dass ähnliche Phänomene auch den Jahren
115, 551 und 750 unserer Zeitrechnung
ihren Fingerabdruck im Zeitstrahl des Bohr-
zylinders hinterlassen hatten. So bebte im
Jahr 115 die Erde gewaltig in Antiochia. Am
23. Dezember abends um 23.00 Uhr zer-
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Beverly Goodman, Jacob Sharvit und die
anderen Kollegen trinken hier ab und zu
ihren Espresso. „Wir wissen heute noch
nicht, welche Ausmaße das innere Hafen-
becken Caesareas hatte“, erzählt Goodman
versonnen und beißt in einen Croissant.
Aber Sharvit ergänzt optimistisch: „Jeder
Tag Forschung bringt uns neue Erkennt-
nisse. Irgendwann sind wir hier fertig. Viel-
leicht in der nächsten, übernächsten Gene-
ration.“ Also quasi morgen, gemessen an
den Jahrtausenden, um die es hier geht. 

geht hinauf bis zur libanesischen Grenze
und hinunter bis nach Ashkelon – mit an -
deren Worten umfasst es die gesamte israe-
lische Mittelmeerküste. 
So kam es, dass man beispielsweise den
antiken Hafen der uralten Stadt Akkon erst
vor zwei Jahren gefunden hatte. Weil die
Suche für Taucher zu schwierig gewesen
wäre, hat man vor den mächtigen Mauern
Akkons ein ganzes Areal trockengelegt und
auf diese Weise ungestört graben können.
Genau an der richtigen Stelle, denn man
förderte tatsächlich die Fundamente von
Molen und Gebäuden hervor, im Schlamm
der Jahrtausende fand man Amphoren,
Schwerter, Münzen, Unrat. Der helenistische
Hafen war gefunden. 

DER ÄLTESTE GEMAUERTE BRUNNEN
DER WELT IST 11 500 JAHRE ALT

„Israel ist eine archäologische Supermacht“,
behauptet in diesem Zusammenhang Ehud
Galil. Der Mann muss es wissen, er leitet das
archäologische Museum im Kibbutz Nahs-
holim. Doch nicht immer geht es um Schiff-
fahrt, Hafenanlagen und um alte Handels-
routen. Manchmal geht es sogar bis in die
Anfänge unserer Zivilisation. „Wir wissen,
dass das Niveau des Mittelmeers vor und
während der letzten Eiszeit sehr viel tiefer
lag als heute. So haben wir gezielt nach
prähistorischen Siedlungen auf dem Mee-
resgrund gesucht“, erzählt Galil. Gefunden
hat man einen versunkenen Ort, der Atlit
Yam getauft wurde. In nur neun Metern
Tiefe stießen die Taucher auf Reste aus der
Jungsteinzeit. Häuser, eingezäunte Weiden,
Feuerstellen. Am spektakulärsten war ein
Friedhof, aus dem man neun Skelette exhu-
mieren konnte und einer der ersten befes -
tigten Brunnen der Welt. Entstanden war
Atlit Yam vor rund 11500 Jahren. Das Meer
konservierte das Dorf wie in einer Zeitkap-
sel, bevor Unter-Wasser-Archäologen es
entdeckten. 
Betrunkene Seeleute, Dirnen und korrupte
Zollbeamte gibt es in den Gebäuden, die
den antiken Hafen von Caesarea säumen,
heute nicht mehr. Zeitgenössische Kunst
hat man aufgestellt, es gibt Bars und Cafés,
zwischen denen Touristen flanieren. Auch
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Das Gesicht der Jahrtausende: Von den
hölzernen Rahseglern der Antike bleiben meist
kaum Hinterlassenschaften zurück, zu schnell
ist das organische Material im sauerstoff -
reichen, warmen Wasser des Mittelmeers
weggefault. Eine Ausnahme bildete die
Seilrolle links, die von Verkrustungen
geschützt wurde. 
Ganz oben: Beverly Goodman im kleinen
Labor des Archäologiecamps bei Caesarea.
Das Team ist international und interdisziplinär
zusammengestellt, Goodman selber ist Geolo-
gin und auf die Idee mit dem Tsunami
gekommen.
Unten: Antike Gebäudereste im Hafenbecken
von Caesarea. Auslöser des Untergangs dieses
Hafens könnte ein Tsunami gewesen sein
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sorgt kontinuierlich für klare Sicht und der
komplett aus durchsichtigem Polycarbonat
geformte Maskenkörper lässt jede Menge
Licht herein. Kleiner Wermutstropfen: Die
Sichtscheibe ist zum Rand hin nicht völlig
verzerrungsfrei, wodurch es in den Rand-
partien zu geringfügig verzerrten Eindrü -
cken kommt. 
Filmen und fotografieren sind jedenfalls mit
einer „Neptune Space“ ein Vergnügen.

und/oder kontaminiertes Wasser sowie die
Notwendigkeit des Anschlusses von Kom-
munikationssystemen. Wozu soll der
Tauchtourist denn dann den zweifellos grö-
ßeren Aufwand betreiben?
Zum Beispiel um des Erlebnisses eines
beeindruckend großen Sichtfelds wegen.
Keine Halbmaske auf dem Markt vermag
das Sehfeld einer Vollmaske zu toppen. Das
im Maskenkörper zirkulierende Atemgas

Im Mai dieses Jahres wurde das ATLAN-
TIS-Magazin-Testlabor auf ein Safari-

Schiff der Golden Dolphin Fleet nach Ägyp-
ten verlegt, um die „Neptune Space“ in
einem eher untypischen Revier für Vollma-
sken zu erproben. Eine Woche lang war die
Raptor im stark salzigen, warmen und kla-
ren Meer viermal täglich im Wasser. Die
klassischen Gründe für eine Vollgesichtsma-
ske greifen in diesem Umfeld nicht: Kaltes
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Mit Vollschutz
ins Rote Meer

Nach den allgemeinen und technischen Informationen zu Vollgesichtsmasken
und insbesondere zur Ocean Reef „Neptune Space“ in ATLANTIS 2-14, 
hier ein Praxistext.                                                             Von Mike Remig

Ausbildung & Technik
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weniger leichtem Sonnenbrand und dem
Halbmaskenrand auf der strapazierten
Gesichtshaut, besonders mit Salzwasser
benetzt und in der prallen Sonne auf einem
Schlauchboot?!? Die „Neptune Space“ ver-
schont die Mitte eines menschlichen Ge -
sichts weitgehend von drückenden oder rei-
benden Silikonteilen, sie dichtet sehr ange-
nehm und sanft am Außenrand des Gesich-
tes. Dabei ist es auch nicht nötig, die
Bebänderung sonderlich stramm anzuzie-
hen. Angenehme Festigkeit ohne Druckge-
fühl reicht völlig. Zusätzlich ist die Maske
ein guter Spritzschutz bei einer Schlauch-
bootfahrt. Und keine Sorge – dies kostet
auch kein Atemgas an der Oberfläche, da
sich die Gaszufuhr ab- und das Außenven-
til aufdrehen lassen.
In jedem Fall ist der Taucher mit der Voll-
maske sich einer gewissen Aufmerksamkeit
an Bord und unter Wasser sicher. Zu unge-
wöhnlich erscheint den meisten Artgenos-
sen noch dieses Ausrüstungsteil aus der
Profi-Kiste. 
Das wird sich wohl ändern, wenn sich die
vielen Vorteile einer Vollmaske herumspre-
chen. Dabei ist noch nicht einmal die bau-
artbedingte Möglichkeit gemeint, von Bud-
dy zu Buddy auch ohne Kommunikations-
system unter Wasser zu kommunizieren,
denn auf kurze Entfernung
versteht jeder Taucher
ohne Gehörschaden die in

Nicht nur ist aus fast jedem Winkel jeder
Sucher und jedes Display einwandfrei
erkenn- und ablesbar, die Beobachtung der
Unterwasserwelt rings herum wird zusätz-
lich deutlich erleichtert, ja – eigentlich in
dieser Form sogar erst ermöglicht.
Ein weiteres Plus der Vollmaske, und damit
ein Grund sie auch in den Tropenurlaub
mitzunehmen, ist ihr Tragekomfort. Wer
kennt nicht das Problem mit mehr oder

den Maskenkörper gesprochenen Worte sei-
nes Begleiters.
Waren zu Beginn der Safari-Woche noch
meist skeptische Blicke und Kommentare zu
den Vollmasken an Bord zu registrieren, so
stieg die Nachfrage von Probier-Tauchgän-
gen täglich an. Schließlich hatte ich den
Eindruck, meine persönliche Raptor sogar
verteidigen zu müssen, denn plötzlich woll-
te jeder mal und gerne auch nochmal.
Spricht eigentlich der Preis und Aufwand
für solch ein Gerät nicht schließlich doch
für die Bescheidung auf nur eine normale
Halbmaske? Nicht wirklich. Denn die
Kosten für z. B. eine „Neptune Space“ bein-
halten schließlich auch eine hochleistungs-
2. Stufe, die mit einer Vielzahl markteinge-
führter Lungenautomaten kompatibel ist.
Und der Wartungsaufwand ist insofern
auch nicht höher, als bei einem traditionel-
len Zweistufen-Automaten.
Nach vielen Jahren der Taucherei die ehrli-
che Frage als Fazit: Hat sich das gelohnt,
sich mit einer Vollgesichtsmaske zu über -
rüsten? Stimmt das Verhältnis von Aufwand
und Spaßfaktor? Ja, auf jeden Fall. Die
Aktion war eine tolle und bereichernde
Sache ohne viel technischen Aufwand.
Oder: Zu einem zünftigen Vesper muss man
ja nicht immer Bier trinken. Ein feiner
Champagner adelt auch eine Wurstplatte

mit Brezeln und Vollkornbrot.  



Die KERNSCHMELZE

gemessene Stärke bei 8,2 lag. Das Beben
am 11. März hatte aber eine Stärke von 9,0
auf der logarithmischen Skala und übertraf
damit alle Prognosen. Auf Grund der star-
ken seismischen Bewegungen am Ort der
Kraftwerke erfolgte sofort die Schnellab-
schaltung. Nach Aussage des Betreibers
Tepco hatten die Reaktoren bis zu diesem
Zeitpunkt das Beben unbeschadet über-
standen. Zusätzlich zur Schnellabschaltung

Menge an Wärme, die stets über ein funk-
tionsfähiges Kühlsystem abgeführt werden
muss. In Folge des Totalausfalls der Kühlsy-
steme scheint es später auch in diesem Bek-
ken zu Kernschmelzprozessen gekommen
zu sein, die im weiteren Verlauf der Kat-
astrophe zu erheblichen Problemen führen
sollten.
Ausgelegt hatte man die Kraftwerke für
Erdbeben, dessen größte bisher in Japan

Am Freitag, 11. März 2011 bebte vor der
japanischen Ostküste die Erde. Dies ist

in diesem Gebiet keine Seltenheit. Auch die
dadurch ausgelöste Tsunamiwelle gehört in
Japan zu den Naturgewalten, mit denen
man immer wieder rechnet. Mit dem gewal-
tigen Ausmaß der Welle am 11. März hatten
aber weder die Japaner noch die übrige
Welt gerechnet. Wie sich später zeigte,
waren die Verantwortlichen mit dieser
Naturgewalt völlig überfordert.
Die sechs Siedewasserreaktoren des Atom-
kraftwerks von Fukushima-Daiichi liegen
auf einem relativ niedrigen Plateau direkt
an der Pazifikküste und hatten eine elektri-
sche Gesamtleistung von 4696 Megawatt
(MW). Im Vergleich hierzu hatte das Kraft-
werk in Tschernobyl eine Leistung von nur
1000 MW. Zum Zeitpunkt des Bebens
waren von den sechs Blöcken nur drei in
Betrieb. Diese lieferten eine Leistung von
2028 MW ans Netz. Unglücklicherweise
hatte man zu Wartungsarbeiten alle Brenn-
elemente von Block 4 in das Abklingbecken
zur Kühlung eingelagert. Die 1331 Brenn-
elemente produzieren durch den Zerfall der
radioaktiven Spaltprodukte eine ungeheure
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Der Reaktorunfall Fukushima-Daiichi (1):

Die KERNSCHMELZE
In der Luftfahrt gibt es schon seit mehr als 30 Jahren den Begriff des techni-
schen Versagens nicht mehr. Weil jedes technische Versagen in allerletzter
Konsequenz ein menschliches Versagen ist. So auch im Falle der Reaktor-
katastrophe von Fukushima. Die Kühlaggregate für die Notkühlung standen
zu dicht am Reaktor und die Dieseltanks für die Aggregate zu dicht am Ufer.
Diese Konstruktionsmängel mussten in einem Notfall zwangsläufig in die
Katastrophe führen.
Von Reimund Hübner



Explosionen und Freisetzung großer Men-
gen an Radioaktivität in die Umwelt
geführt. Die Explosionen konnte man live
an den Bildschirmen miterleben, wobei
Experten sofort klar war, dass der Unfall
unkontrolliert erfolgt und das schlimmste
Szenario der Kernschmelze bereits in vollem

Gange war. Über viele Tage wurde immer
wieder die Meldung verbreitet, dass Tepco
alles unternehme, um eine drohende Kern-
schmelze zu vermeiden. Bereits zu diesem
frühen Zeitpunkt wurde die eigentliche
Wahrheit und Katastrophe verschwiegen.

namiwelle mit einer maximalen Höhe von
mehr als 20 Metern die Küste und überflu-
tete dabei den 5,7 Meter hohen Schutzwall
aus Beton der Kraftwerksanlage. Dieser
nahm der Welle zwar viel an Energie, konn-
te aber eine Überflutung größeren Ausma-
ßes nicht verhindern. Die hierbei verursach-

ten Schäden waren enorm, so dass die
wichtigen Dieselgeneratoren für die Not-
kühlung ihren Dienst einstellten. 
So fiel die Treibstoffversorgung aus, da die
Dieseltanks im Hafenbereich von der Welle
weggespült wurden. Zu diesem Unglück
kam noch, dass die Welle die Anlage mit
den Dieselgeneratoren geflutet hat. Hier-
durch verursachte Kurzschlüsse setzten die
Notstromversorgung völlig außer Gefecht,
so dass die Katastrophe ihren Lauf nahm. 
Es ist üblich das Urandioxid in Hüllrohre
einer Zirkoniumlegierung zu füllen. Das Zir-
kon reagiert bei 1200 Grad Celsius mit dem
Kühlwasser unter Bildung von Zirkonoxid
und Wasserstoffgas. Die Menge an Wasser-
stoffgas hat dann zu den beträchtlichen

aller Reaktoren brach durch das Beben die
gesamte Stromversorgung rund um Fukus-
hima zusammen. Dies hatte zur Folge, dass
alle Notstromdieselgeneratoren der Kraft-
werke anliefen, um die lebensnotwendige
Kühlung der Reaktorkerne zu sichern.
Durch die hohe Radioaktivität der Brennele-
mente muss stets für notwendige Kühlung
gesorgt werden. Selbst wenn ein Reaktor
abgeschaltet wird, müssen die Brennstäbe
weiter mit Wasser gekühlt werden. Fällt die-
se Kühlung etwa durch Wasserverlust aus,
steigt die Temperatur rapide an. Seit dem
Reaktorunfall von Harrisburg ist bekannt,
dass dieser Anstieg mit fünf Grad je Sekun-
de erfolgen kann. Von Reaktorbetriebstem-
peratur von etwa 300 Grad bis zur Schmelz-
temperatur der Brennstoffhüllrohre von
1800 Grad vergehen dann gerade mal fünf
Minuten bis zum Beginn einer Kernschmel-
ze. Es verbleibt also denkbar wenig Zeit, um
eine Katastrophe zu verhindern. All dies ist
bekannt. Daher wird für die Sicherheit und
die notwendigen Notkühlsysteme alles nur
Denkbare unternommen und versucht, allen
theoretischen Möglichkeiten entgegenzu-
wirken. Doch etwa eine Stunde nach dem
starken Beben erreichte die gewaltige Tsu-
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EIN NUR 5,70 METER HOHER SCHUTZWALL SOLLTE 
EINE 20 METER HOHE TSUNAMIWELLE ABHALTEN

So arbeitet ein Siedewasserreaktor:
Die durch die atomaren Spaltprozesse
glühend heißen Brennstäbe lassen das stän-
dig nachfließende Kühlwasser verdampfen.
Der Dampf treibt eine Turbine an, die wie-
derum den Strom produziert

(Quelle: Wikipedia, 
Grafik: Robert Steffens, SVG)



normale Grenzwert für Nahrungsmittel bei
etwa 100 Bq je Kilogramm. Nach dem
Reaktorunfall von Tschernobyl stieg bei-
spielsweise die Belastung in Bayern erheb-
lich an. In Pilzen, vor allem Maronen, konn-
te man Aktivitäten bis zu 3500 Bq je Kilo-
gramm messen. Ursache war radioaktives
Cäsium, das über Westeuropa niederging.
Es entsteht als Spaltprodukt und wird bei
einem Reaktorunfall zusammen mit einer
Vielzahl anderer Isotope und im Reaktor
entstandener Elemente wie Plutonium, in
die Umwelt freigesetzt. Auch heute noch
sind die Auswirkungen der Tschernobylkat-
astrophe spürbar, da die Halbwertszeit von
Cäsium 30 Jahre beträgt. Vereinfacht heißt
das, dass nach dreißig Jahren immer noch
Werte von mehr als 1700 Bq möglich sind. 
Bei radioaktiver Strahlung unterscheidet
man Alpha Strahler ( ) und Beta Strahler
( ). Nur große Kerne wie Uran oder Pluto-
nium zeigen einen Alphazerfall. Hierbei
wird ein Heliumatom aus dem großen Kern
emittiert. Da die Energie recht hoch ist, zer-
stören diese Geschosse Zellen und Genma-
terial. Sie verursachen Strahlenschäden, da
ihre biologische Zerstörungskraft zehnmal

wirksamer ist als die einer Betastrahlung.
Betazerfälle treten bei Isotopen von kleinen
Atomkernen auf. Isotope sind durch eine
höhere Anzahl von Neutronen im Atomkern
gekennzeichnet. Sie sind daher meist insta-
bil. Dies bedeutet, dass eins der Neutronen
im Kern in ein Proton und Elektron zer-
platzt. Das Proton bleibt im Kern, wobei
sich die Kernladungszahl erhöht und ein
neues Element entsteht. Das Elektron
schießt mit hoher Energie aus dem Kern
und ist wie das Alphateilchen durch die
ionisierende Wirkung in der Lage, Zellen zu
zerstören. Ist die Zerstörung zu groß, stirbt
der Organismus oder es können sich Krebs-
zellen bilden.                 -wird fortgesetzt-

unterscheiden sich. Beim Siedewasserreak-
tor (Fukushima) beträgt er etwa 80 bar, im
Druckwasserreaktor 150 bar. Dieser hohe
Druck verhindert die Dampfbildung an den
Brennstäben und sorgt für eine bessere
Kühlung. Da der Siedewasserreaktor nur
einen Kreislauf hat, ist er kostengünstiger
und für ein gewinnorientiertes Unterneh-
men auch wirtschaftlicher. 

Die Energie, die bei der Kernspaltung vor
allem in Form von Bewegungsenergie frei
wird, ist enorm. Bei der Spaltung von einem
Kilogramm Uran 235 wird eine Energie frei,
die einer Masse von etwa 2500 Tonnen
Steinkohle entspricht. Das ist ein schlag-
kräftiges Argument für die Nutzung von
Kernenergie, um die Reduzierung des Treib-
hausgases Kohlendioxid zu erreichen. Kern-
energie wäre eine echte Alternative zur Ver-
brennung, wären da nicht die hochaktiven
Spaltprodukte, die entstehen, wenn das
Uran durch den Beschuss mit Neutronen
zertrümmert wird. Die dabei entstehenden

hochaktiven Abfälle betragen gerade mal
drei Prozent, stellen aber weltweit ein nicht
zu lösendes Problem dar. Eine Entsorgung
dieser Abfälle ist seit Beginn der Nutzung
von Kernenergie nicht befriedigend und
sicher lösbar. Aber um welche Mengen han-
delt es sich dabei?
Durch die sehr hohe Energiedichte von
einem Kilogramm Uran 235 gegenüber
2500000 Kilogramm Steinkohle sind die
Mengen an Uran vergleichsweise gering. Bei
einem Wirkungsgrad von etwa 30 Prozent
und einer elektrischen Leistung von 1000
MW liefern etwa 200 Tonnen Uran die
Energie für eine Zeit von drei Jahren. 
Aktivitäten geben an, wie viel natürliche
Zerfälle in einer bestimmten Zeit stattfin-
den. Die Einheit ist dabei das Bequerel (Bq).
Ein Bq steht für einen Zerfall in der Sekun-
de. Hierfür gibt es Grenzwerte. So liegt der

Um zu verstehen, wie gefährlich und pro-
blematisch ein kerntechnischer Unfall ist,
muss man sich zumindest mit den wichtig-
sten Grundlagen auseinandersetzen. Als in
den dreißiger Jahren der deutsche Chemiker
Otto Hahn die Kernspaltung entdeckt hatte,
war den Wissenschaftlern sofort klar, dass
man mit dem Rohstoff Uran eine nahezu
unerschöpfliche Energiequelle nutzen kann.

Dies wurde mit dem Abwurf der beiden
Atombomben in Japan eindrucksvoll
demonstriert. Leider gibt es bei der Nut-
zung von Uran ein kleines Problem. Natür-
liches Uran besteht aus 99,3 Prozent Uran
238 – es ist nicht spaltbar – und 0,7 Pro-
zent Uran 235, spaltbar durch langsame
Neutronen. Für die Energieerzeugung in
einem Leichtwasserreaktor muss daher das
Uranisotop 235 auf etwa drei Prozent ange-
reichert werden. Da bei der Spaltung von
Uran 235 schnelle Neutronen entstehen,
müssen diese auf spaltfähige Geschwindig-
keit abgebremst werden. Diese Aufgabe hat
entweder Wasser oder Graphit. Wenn bei-
spielsweise ein Rennwagen seine hohe
Geschwindigkeit abbremst, ist jedem
bekannt, dass dann die Bremsscheiben zu
Glühen beginnen. Bewegungsenergie setzt
man auf diese Weise in Wärme um. Gleiches
kann man sich in einem Reaktor vorstellen.
Hier wird die hohe Geschwindigkeit der bei
der Spaltung frei werdenden Neutronen im
Wasser abgebremst und in Wärme umge-
wandelt.
Die Neutronen geben ihre Bewegungsener-
gie ans Wasser ab und erhitzen oder ver-
dampfen es. Der elektrische Strom entsteht
in einem Kraftwerk durch Dampfturbinen,
die Generatoren antreiben. Je nachdem ob
das Wasser direkt im Reaktor an den Uran-
stäben verdampft und dann die Turbinen
antreibt oder der Dampf erst in einem
Sekundärkreislauf in einem Dampferzeuger
entsteht, handelt es sich um einen Siede-
oder Druckwasserreaktor. Bei beiden Prinzi-
pien liegt die Temperatur in der Größenord-
nung von 300 Grad Celsius. Nur die Drücke
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DIE TEPCO-VERANTWORTLICHEN WAREN MIT  DEM
KATASTROPHENMANAGEMENT VÖLLIG ÜBERFORDERT

DIE SPALTVORGÄNGE IN DEN BRENNSTÄBEN ERHITZEN 
DAS KÜHLWASSER AUF ETWA 300 GRAD CELSIUS
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deshalb gerne den Pflanzenpornografen.
Manche meinten das spaßig, andere bos-
haft.
Carl Nielsson wurde 1707 in Råshult in
Schweden als Sohn eines Pfarrers geboren.
Sein Vater hatte einen tollen Garten, worin
er auch fremdländische Pflanzen kultivierte
und Carl erbte von seinem Vater diese Lei-
denschaft. Trotzdem sollte der Sohn eben-
falls Pfarrer werden, weshalb ihn das Ehe-
paar Linnæus nach Växjö auf die Domschu-
le schickte. Welche Enttäuschung, als Carls
Lehrer dem Vater berichteten, der Sohn

fand heraus, dass Pflanzen sich vieltau-
sendmal befruchten müssen, um den Fort-
bestand ihrer Art zu sichern. Der deutsche
Arzt und Botaniker Johann Georg Sieges-
beck schrieb deshalb über die Linnésche
Entdeckung der Sexualsysteme der Pflan-
zen: „Wer möchete glouben, dass von Gott
solche verabscheuungswürdige Unzucht im
Reiche der Pflanzen eingerichtet wurden
ist?“ Mit Siegesbeck waren sowohl zeitge-
nössische Wissenschaftler als auch und vor
allem Geistliche tief entrüstet. Spätere
Generationen von Biologen nannten Linné

Haben Pflanzen Sex? Eine Frage, die uns
heute relativ kalt lässt, die wir aber

ganz selbstverständlich mit Ja beantworten.
Aber halt einen andersartigen Sex als wir
Säugetiere ihn haben. Im 18. Jahrhundert
war diese Frage eine hoch spannende, denn
man war sich noch alles andere als sicher,
was das überhaupt zu sein hatte, Sex.
Ein junger Student namens Carl Nilsson
Linnæus interessierte sich jedenfalls ganz
brennend dafür. Er fand auch bei Pflanzen
männliche und weibliche Geschlechtsteile
und oft auf einer Pflanze sogar beides. Er
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Carl von Linné:

Der Mann, der Ordnung schaffte
Wenn wir im Roten Meer einen Carcharhinus
longimanus sehen oder uns in der Karibik 
ein Pomacanthus imperator über den Weg
schwimmt, dann haben wir mit dem Mann
Bekanntschaft gemacht, der das Tier- und
Pflanzenreich entrümpelte und Ordnung in
ein krudes Sammelsurium aus Drachen, 
Walfischen und Gewürm brachte: 
Carl von Linné.            Von Heinz Käsinger



nach Tournefort hatte ausgedient und Lin-
næus ordnete die Pflanzenwelt neu. Sein
System, das auf 54 Pflanzenklassen beruht,
hat noch heute mit Abwandlungen Gültig-
keit. 
Trotzdem musste der junge Mann seinen
Doktor in den Niederlanden machen und
dort gelang ihm auch so etwas wie ein
Durchbruch. Er ordnete die Natur (Systema
Naturae) in drei Reiche: Die der Gesteine,
die der Pflanzen und die der Tiere. Auch
innerhalb dieser drei Reiche sorgte er für
Ordnung, wobei er das Mineralienreich aus
Mangel an chemischen Kenntnissen ande-
ren überließ. Das System teilt die Natur in
Klassen ein, die nach unten weiter in Ord-
nungen, Gattungen und Arten gegliedert
wurden. Weiter wurde unter anderem korri-
giert: Die Wale, die bis dahin noch bei den
Fischen eingegliedert gewesen waren,
kamen endlich zu den Säugetieren und der
Mensch, der bis dahin ein völlig eigenstän-
diges Wesen war, wurde ins Reich der Tiere
verfrachtet. Der Klerus war schockiert!
In Schweden zurück heiratete Carl seine

würde sich so gar nicht für die frommen
Geschichten und auch nicht für das Grie-
chisch interessieren. Aber er würde eine
außerordentliche Begabung für Latein (die
Sprache der Gelehrten), Mathematik und
Naturwissenschaften haben. Carl wechselte
die Schule und das sollte für seine Ausbil-
dungszeit bezeichnend bleiben. Oft wech-
selte er Schulen und Universitäten, führte
ein unstetes Ausbildungsleben und seine
Entdeckung der Sexualität der Pflanzen
förderte seinen Ruf nicht. In Hamburg leg-
te er sich mit dem Bürgermeister an, wobei
Carl aber vollkommen im Recht war: Der
Bruder des Bürgermeisters wollte eine Sie-
benköpfige Hydra, eine damals supermo-
derne Gruseligkeit aus den neu entdeckten
Ländern am Äquator, zu einem horrenden
Preis verkaufen und Linnæus wies nach,
dass es keine siebenköpfigen Schlangen
gab, das teure Sammlerstück eine unver-
schämte Fälschung war. Er musste Ham-
burg Hals über Kopf verlassen. 
Eher schon das war Carls Ruf dienlich: Das
bis dahin geltende System der Pflanzen

Der Universität von Uppsala stand von Linné
einige Jahr als Rektor vor.
Oben: Dem Wissenschaftler, der in einem 
einfachen Holzhaus zur Welt kam, ist der
schwedische 100-Kronen-Schein gewidmet 
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nem Heimatland Schweden widmete er viel
Aufmerksamkeit und erforschte die Natur
Lapplands, Ölands und Gotlands. 1741
wurde er Professor in Uppsala, später dort
Rektor der Universität. Aus Carl Niesson
Linnæus war Carl von Linné geworden, der
König hatte ihn in den Adelsstand erhoben. 
Neben dem Klassifizierungssystem ist es
Linné zuzuschreiben, dass jedes Tier und
jede Pflanze heute einen zweiteiligen latei-
nischen Namen trägt. Der erste Name steht
für die Klasse (Carcharhinus), der zweite für
die Art (longimanus). So entstand auch der
Homo sapiens für den Menschen. Und
schließlich führte Linné auch die Zeichen
für männlich (Kreis mit nach rechts oben
zeigendem Pfeil) und weiblich (Kreis mit
nach unten zeigendem Kreuz) in die Wis-
senschaft ein.
Linné war ganz und gar ein Mensch des 18.
Jahrhunderts, das ganz im Zeichen der Auf-
klärung stand. Wissenschaftliche Exaktheit
und Tatsachen gingen ihm vor dummen

Verlobte Elisabeth Moreae, mit der er sieben
Kinder hatte. Es folgten Studieneisen nach
Frankreich und England und vor allem sei-

Biologie & Umwelt

kirchlichen Dogmen. Wie gut, dass es solche
Menschen gab. Sonst würde noch heute der
Storch die Kinder bringen. 

Von Linnés Wappen zeigt die drei Naturreiche
Mineralien, Pflanzen und Tiere. In der Mitte
prangt ein Ei 



Mit mehr als 150000 Besuchern, 1500 Ausstellern und 4000 akkreditierten Journalisten schlug die
Baselworld, führende Uhren- und Schmuckmesse der Welt, wieder einmal neue Rekorde. Der Rekord
zeigt, dass die Luxussegmente von Produktsparten ein weitgehend unbeeindrucktes Leben von welt-
weiten Krisen und wirtschaftlichen Prognosen führen. Nachfolgend einige wenige Produkte, die vor
allem für Taucher interessant sind.
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Mühle Glashütte 
Seebataillon GMT
Gefertigt für die deutschen Seestreitkräfte. Astreine
Taucheruhr, bis rund 3000 Meter dicht, mit dem
ETA-2893-2 Kaliber, Automatic. Ziffernblatt und
Lunette in blau, Achtung, die Lunette ist beidseitig
drehbar – ein kleiner Wermutstropfen. Wichtig im
Gebrauch: Die Uhr ist mit der zusätzlichen Zeitange-
be GMT versehen. Kautschukband. UVP: 2400 Euro.
www.muehle-glashuette.de

Luminox 
SXC
Die SXC wurde von Luminox zwar als „Weltraum-
uhr“ angekündigt, trotzdem ist sie bis 200 Meter
Wasserdicht und verfügt über eine einseitig dreh-
bare Lunette und eine verschraubte Krone. Und
die zusätzliche GMT-Anzeigefunktion hat sie
obendrein, wichtig für Taucher, die weltweit viel
unterwegs sind.
www.luminox.com 

Baselworld 2014: 
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Wenger
Aquagraph
Mit rund 1000 Metern möglicher Tauchtiefe
kennt auch der Aquagraph von Wenger keine
Grenzen – zumindest nicht im Sporttaucherbe-
reich. Die solide Uhr aus Edelstahl hat 43 Milli-
meter Durchmesser und 15 Millimeter Dicke.
Angetrieben wird sie von einem 805.112 ETA-
Kaliber.
www.wenger.ch
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In einem Nachruf geht es oft ganz

pathetisch zu. Als Hans Hass gestorben

war, brauchte man nur die Kondolenzsei-

te im Internet durchgehen oder die Kolle-

gen der Fachpresse lesen – kaum ein

Nachruf, der rein sachlich geschrieben

war. Ich finde, man darf das. Man darf

Nachrufe über große Menschen, die uns

anderen Menschen etwas zurückgelassen

haben, so schreiben. Lenz hat uns unend-

lich mehr gegeben als ein Hans Hass.

Trotzdem muss bei Lenz das Stilmittel des

Pathos in der Schublade bleiben. Denn

ich glaube, er hätte das nicht geschätzt. 

Lenz war der Meister der einfachen Spra-

che. Er schrieb über einfache Leute mit

alltäglichen Problemen. Er blieb wortkarg

und seine Charaktere blieben es auch.

Seine Geschichten entwarfen keine

gewaltigen philosophischen Gedanken-

gebäude, keine seiner Figuren rettete die

Welt – eher mussten sie vor der Welt

gerettet werden. Und nahezu jede seiner

Geschichten hatte mit dem Meer, dem

Wasser, zu tun. Daniel Kampa, der Pro-

gramm-Geschäftsführer des Hoffmann

und Campe Verlages, in dem Lenz Zeit

seines Lebens veröffentlichte, schrieb in

Zum Tode von Siegfried Lenz:
Trauer um den Mann im Strom

Siegfried Lenz war der größte deutsche Erzähler der Gegenwart. Er wurde am

17. März 1926 in Lyck, Ostpreußen, geboren. Am 7. Oktober dieses Jahres starb er,

88-jährig, in Hamburg..  

Von Heinz Käsinger

REGELN FÜR TAUCHER: „PASS AUF! WENN DU UNTEN BIST  UND DAS
KLOPFENDE GERÄUSCH EINER SCHIFFSSCHRAUBE HÖRST, DANN IST
ES DER PULS EINER KOPFADER UND DU TUST GUT DARAN, SCHNELL

AUFZUTAUCHEN.“ (DIE NACHT DES TAUCHERS, 1954)
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Leben anders führen, als die Norm es ver-

langt. Und meistens sind sie verbunden

mit dem Wasser: Fährleute, Taucher,

Wattwanderer, Kapitäne. Mit Johann

Freytag, dem Kapitän in seiner Novelle

„Das Feuerschiff“, ersinnt er einen

Gegenentwurf zu den Helden Heming-

ways. Freytags Schiff wird von Verbre-

chern in Besitz genommen. Während die

Mannschaft, sie ist weit in der Überzahl,

die Verbrecher mit Gewalt besiegen will

setzt der Kapitän auf gewaltlosen Wider-

stand. Freytags Sohn Fred, der Mitglied

der Besatzung ist, verachtet seinen Vater

dafür. Erst spät begreift er, dass die Sicht-

weise des Alten durchaus genau so viel

Mut erfordert, wie die Bereitschaft zum

Kampf.

Neben den Menschen hat Lenz vor allem

die Landschaft am Wasser fasziniert. So

entstanden mit kargsten Mitteln die

gewaltigsten Naturschilderungen. Ein

stungsbereitschaft und seine Erfahrung in

der Folgezeit eine Menge Geld. Da fliegt

Hinrichs’ Urkundenfälschung auf. Er wird

entlassen. Er, der Pflichtmensch, der sich

sein Leben lang um andere gekümmert

hatte, Verantwortung getragen, wird nun

von allen im Stich gelassen. 

Der Mann im Strom ist zweifellos einer

der ersten, je veröffentlichten Taucherro-

mane. Aber wir nehmen die Erzählung

nicht als Taucherroman wahr. Zu sehr

sind wir heute in unserer submarinen

Scheinwelt aus bunten Korallen, Fernrei-

sen zu charakterlosen Tropenzielen und

vor allem der irren Vorstellung, jeder Tau-

cher sei ein weltmeisterlicher Held,

gefangen. 

Lenz’ Figuren sind die Verlierer, die

Gescheiterten. Oder doch die zumindest

unkonventionellen Menschen, die ihr

seinem Nachruf: „Er (Lenz) war

ein Klassiker zu Lebzeiten, dem

die Rolle des schriftstellerischen

Grand-Seigneurs nicht behagte.

Er war ein Großschriftsteller, der sich dem

kleinen Mann von der Straße (oder besser

vom Meer) verbunden fühlte.“

Zum Beispiel Paul Hinrichs. Der Mann im

Strom. Dieser Roman entstand 1957,

mithin gegen Ende der Wiederaufbau-

phase Deutschlands nach dem Zweiten

Weltkrieg, in der alle Hände gebraucht

wurden. Hinrichs räumt im Hamburger

Hafen den Dreck des Krieges weg. Er ist

nicht zu alt zum Arbeiten aber er ist schon

so alt, dass er aus Altersgründen keine

Anstellung mehr findet. Denn die Arbeit-

geber scheuen das Krankheitsrisiko, den

höheren Verdienst, das Selbstbewusstsein

eines Mannes in Hinrichs’ Alter. Hinrichs

aber hat eine fast erwachsene Tochter

und einen kleinen Sohn zu versorgen, die

Tochter ist schwanger. Er fälscht seine

Bewerbungsunterlagen, macht sich jün-

ger – und bekommt den Job. Seinem

Arbeitgeber spart er durch seine Lei-
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ER SAH DIE FLUT IN LANGEN STÖSSEN VON WESTEN
HERANKOMMEN, FLACH UND KRAFTVOLL ÜBER DAS WATT ZIEHEND;
SIE ROLLTE VOR, VERHIELT EINEN AUGENBLICK UND STÜRZTE SICH

IN RINNEN UND PRIELE. „DIE FLUT IST  PÜNKTLICH“, SAGTE ER.
(DIE FLUT IST PÜNKTLICH, 1957)

Interviewer stellte in einem Gespräch mit

Lenz einmal fest: „Unberührte Land-

schaft, die See, Flüsse. Das Denken und

Fühlen Ihrer Figuren wird oft diesen

Landschaften angepasst. Sie bleiben

dabei aber relativ emotionsfrei.“ Und der

Schriftsteller antwortete: „Die Emotionen

sollten die Leser selbst nachfühlen.“

Was mir persönlich von Lenz vor allem

bleiben wird, sind nicht seine so genann-

ten großen Romane wie „Deutschstun-

de“, „Exerzierplatz“ oder „Heimatmu-

seum“ in denen er sich mit der deutschen

Vergangenheit auseinandersetzt. Es sind

eben die vielen Kurzgeschichten über

Menschen am und im Wasser, mal heiter

und komisch, mal schwermütig. Und sei-

ne emotionslosen und dafür umso gran-

dioseren Naturschilderungen seiner

Schauplätze: Inseln, Fjorde, Strände.
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Wale stranden, Fischschwärme kollabieren, Meeresschildkröten fliehen: Extremer Lärm bedroht 

die Meeresbewohner. Verursacht durch Militärsonare, Rohstoffsuche oder riesige Schiffsschrauben.  

Werden Sie Teil der weltweiten Kampagne  Engagieren Sie sich jetzt: silentoceans.org

LAUT. LAUTER. LEBLOS.
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willst eher auf die Frage nach der Haltung

von Killerwalen und anderen Meeressäu-

gern in Gefangenschaft hinaus. Innerhalb

der Tauchergemeinde ist es ein sehr po-

pulärer Standpunkt, über Institutionen zu

schimpfen, die diese Tiere halten. Das

verstehe ich. Wenn ich aber davon aus-

gehe, dass wir ziemlich viele Menschen

brauchen, die für diese Tiere fühlen – da

stellt sich mir die Frage, wie gewinnen wir

Herz und Hirn dieser Menschen, die wir

brauchen? So gesehen denke ich, dass

die zig Millionen Menschen, die jedes

Jahr Tiere in Gefangenschaft sehen, eine

signifikante Zahl Menschen hervorbrin-

gen, die die Tiere, die sie sehen, schützen

möchten. Und ich möchte, dass genü-

gend Menschen ihr Herz für diese Tiere

entdecken. Ich weiß, dass ich für diese

Einstellung Kritik ernten werde. Aber

„Free Willy“ hat das Bewusstsein von

Generationen von Kindern geweckt, und

das von ein paar älteren Menschen auch. 

Wie kam es überhaupt zu Deiner Mitar-

beit an diesem Film? 

In „Free Willy“ wurde ich involviert, weil

ich eines Morgens kurz vor sechs ans

Telefon ging. Eigentlich ruft um die Uhr-

zeit keiner an, außer es ist ein Notfall oder

falsch verbunden. Ich meldete mich und

nach einem ersten Besuch oder einer ers -

ten Begegnung veröffentlichen zu kön-

nen. Dann ging ich ein weiteres Mal hin,

um meine Eindrücke zu bestätigen und

mit dem was ich schrieb auch wirklich im

Reinen zu sein.

Aus dem heutigen Reisejournalismus ist

der Umweltaspekt nicht wegzudenken.

Wenn man sich zum Beispiel alte Cou-

steau-Filme anschaut, stellt man aber

fest, dass man früher unbekümmerter zu

Werke ging. Kannst Du Dich erinnern,

wann sich das änderte?

Nein, jedenfalls nicht zu einem bestimm-

ten Zeitpunkt. Für einige von uns war der

sorgsame Umgang mit der Natur schon

immer wichtig. Aber unsere Werte unter-

liegen einer Entwicklung. Wir behandeln

Tiere und Umwelt heute anders als noch

vor wenigen Jahren. Ich bin sicher, wenn

Du Cousteau fragen könntest, ob er es

bedauert, wie er früher Tiere behandelt

hat, er würde es bejahen. Und ich denke,

die meisten Naturfotografen würden die

gleiche Antwort geben. Ich auch.

Würdest Du einen Film wie „Free Willy“

heute anders machen als zu der Zeit, in

der Du an ihm gearbeitet hast?

Ich bin sicher. Es ist im Leben immer eine

Frage des Zeitpunkts. Aber ich denke, Du

Marty, als wir uns das erste Mal trafen,

war das an einem fast noch unberührten

Ort. Ich denke, in Deiner langen Karriere

hast Du einige solcher Orte gesehen,

aber auch die Veränderungen, die diese

durch Menschen erfahren haben. Wür-

dest Du manchmal gerne Deine Erfah-

rungen für Dich behalten, um einen bis-

her unbekannten Ort oder Tauchplatz vor

anderen Menschen zu schützen?

Ich denke natürlich oft über meine Rolle,

oder die unserer Kollegen nach, die mit

ihrer Arbeit Aufmerksamkeit für die Wild-

nis und unberührte Orte erzeugen. Es gibt

in meinem Kopf schon eine Auseinander-

setzung darüber, wie ich mit diesen Orten

und den Menschen, die dort leben umzu-

gehen habe. Aber diese Orte gehören ja

nicht mir, und ich bin nicht ihr Hüter.

Vielleicht der Hüter meines Wissens, aber

wofür wäre es gut, wenn ich es für mich

behalten würde?

Hat diese Auseinandersetzung mit Dir

selbst schon einmal dazu geführt, eine

Geschichte nicht zu veröffentlichen, um

damit einen Ort zu schützen? 

Ich erinnere mich an keinen speziellen

Fall, in dem ich nichts veröffentlicht hät-

te. Aber ich bin sicher, dass ich einige

Male das Gefühl hatte, nichts Sinnvolles

Marty Snyderman:
DER MANN, DER WILLY BEFREITE

„Free Willy“ ist unter Tierschützern einer der umstrittensten Filme 

Hollywoods. Hinter der UW-Kamera: Marty Snyderman. Der Dokumentar-

filmer und Naturfotograf, der sonst einem breiten Publikum die wahre

Wildnis näher bringt, würde heute allerdings diesen Film anders machen.  

Interview: Marc Hillesheim
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Ich denke gerne über neue Wege des

Sehens und des Fotografierens nach, aber

ich mag das, was ich tue auch, wenn ich

nicht das ganz spezielle Bild bekomme. 

Du hattest eine eigene Kolumne ver-

schiedenen Magazinen und Du hast so-

gar mal einen Online-Kurs für Unterwas-

serfotografie entwickelt.

Ich habe immer gerne unterrichtet, und

der Online-Kurs hat besonderen Spaß

gemacht, weil ich damals damit auf der

Höhe der technischen Möglichkeiten war.

Den Kurs gibt es nicht mehr, aber ich ha-

be eine Reihe von Apps für Unterwasser-

fotografie draußen, zusammen mit mei-

nen Partnern David Fleetham und Joel

und Jenn Penner.

Kurze Frage zum Schluss: Digitale Foto-

grafie – Fluch oder Segen?

Segen.  

harmlos und missverstanden sind, als in

dem Moment, in dem Du in der Nacht in

ein trübes Wasser voller großer Haie mit

Zähnen steigst.

Taucher sind oft besonders engagiert

und kompromisslos, wenn es um Klei-

nigkeiten wie tragen von Handschuhen

und ankern im Riff geht. Themen wie die

Auswirkung interkontinentaler Flüge auf

alle Riffe sind hingegen eher unpopulär.

Tendieren Taucher dazu, scheinheilig zu

sein?

Ich würde nicht das Wort „scheinheilig“

benutzen. Aber ich verstehe, wie und

warum jemand es verwenden würde. Ich

denke, dass viele von uns schnell dabei

sind, den Finger auf andere zu richten,

statt die Folgen des eigenen Handelns zu

bedenken. Wir Menschen haben unsere

Wege, unsere eigenen Taten zu rechtfer-

tigen und den anderen für das gleiche

schuldig zu sprechen. Ich bin sicher, diese

Beschreibung trifft auch auf mich zu. 

Anders als in Europa hatte Naturfotogra-

fie in den Vereinigen Staaten immer ei-

nen Stellenwert als Kunstform. War der

künstlerische Aspekt für Dich von Be-

deutung, als Du mit der Unterwasserfo-

tografie begonnen hast?

Für mich ging es immer um das Meeres -

leben. Ich denke, Mutter Natur ist die

größte Show auf Erden. Ich wollte einen

Weg finden, mein Leben damit zu ver-

bringen, im Ozean zu sein und ich liebte

die Herausforderung, dort zu fotografie-

ren. Ich fühle mich wohler damit, mich als

selbsternannten Sprecher für das Meer

und seine Lebewesen zu sehen, als mich

einen Künstler zu nennen. 

Hast Du, nach all den Profijahren, noch

Ziele? Destinationen oder Bildideen?

Auch ich muss von irgendetwas leben,

aber was mich antreibt, sind die Erfahrun-

gen und die Gelegenheiten, wilde Tiere

in ihrer natürlichen Umgebung zu sehen,

ihr Verhalten mit meiner Kamera festzu-

halten. Ich liebe die Herausforderungen,

das mentale und körperliche Schachspiel,

wenn man so will, beim Bildermachen.

eine Lady erzählte mir etwas über einen

Film mit einem Killerwal, den sie in Mexi-

ko drehen würden. Sie bräuchten noch

am selben Abend einen Kameramann für

die Unterwasserszenen. Als wir aufleg-

ten, hatten wir einen Deal. Um halb elf

bestieg ich den Flieger nach Mexiko City. 

Hattest Du vorher schon mal an einem

Spielfilm gearbeitet?

Ich hatte ein paar kleinere Jobs vor

„Free Willy“, aber nichts dieser Größen-

ordnung.

War es ein großer Unterschied, für

Hollywood zu arbeiten?

Absolut. Bei den Dokumentarfilmen war

eine Crew von sechs Leuten schon groß.

Bei „Free Willy“ hatten wir 150 und mehr

Leute am Set. Ich erinnere mich, dass mir

jemand sagte, ein Tag on location würde

um die 150000 Dollar kosten. Das war

mehr als das Gesamtbudget für viele

Dokumentarfilme.

Für Deine Naturdokumentationen hast

Du unter anderem einen Emmy gewon-

nen. Hat Dir die Arbeit für Hollywood

neue Türen geöffnet?

Die Arbeit an einem Hollywood-Erfolg

hat sehr zu meiner Reputation beigetra-

gen. Aber ich wusste auch, dass ich keine

Zukunft in Hollywood wollte. Ich mochte

die Arbeit an Dokumentationen mit klei-

nen Teams sehr viel lieber. Das Geld, das

ich bei „Free Willy“ verdiente, steckte ich

meine erste einstündige Hai-Dokumenta-

tion für Discovery Channel („A view from

the cage“, Anm. d. Red.). 

Heute werden Haie meist als missver -

standene Wesen dargestellt, von denen

keinerlei Gefahr ausgeht. Ich vermute,

da stimmst du mir nicht zu.

Da hast Du Recht. Lass mich vorausschi -

cken, dass ich eine Liebesaffäre mit Haien

habe. Aber sind sie harmlos? Aus meiner

Sicht nein. Ich habe eine Menge Leute

gesehen, die gebissen wurden. Sind Haie

missverstanden? Das ist eine andere

Frage, und ich denke, die Antwort ist ja.

Wobei: Es ist leichter, auf einer Cocktail-

party darauf zu bestehen, dass Haie

Marty Snyderman wuchs weit entfernt
vom Ozean im ländlichen Arkansas auf.
Der Vortrag eines Unterwasserfotografen in
seinem College brachte ihn auf die Idee,
sich einen Unterwasserblitz zu kaufen. Es
folgte die dazugehörige Kamera. Zahllose
Veröffentlichungen (National Geographic,
Time Magazine) preisgekrönte TV-Doku-
mentationen, mehrere Bücher, ein „Emmy“
und ein Engagement als UW-Kameramann
für den Hollywood-Blockbuster „Free Wil-
ly“ folgten. Sein besonderes Interesse gilt
den Haien und der Vermittlung seines Wis-
sens über Unterwasserfotografie und die
Meereslebewesen. Heute lebt Snyderman
in Sichtweite des Pazifiks nahe San Diego. 

Biografie
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Vorschau

Titelthema: Tiere, die am Wasser jagen
Von der Arktis bis zum Äquator sind es die ganz großen Landlebewesen, die am Wasser zur
Jagd gehen. Dazu zählen Säugetiere genau so wie Reptilien oder auch Vögel. ATLANTIS ist
ausnahmsweise an Land auf die Pirsch gegangen. Hätten Taucher genau an jener Stelle ge-
taucht, an der der Fotograf den Auslöser drückte – es hätte schlecht geendet

Ausbildung & Technik: Neues über Kompressoren
Der Taucherkompressor, das unbekannte Wesen: Bedienen darf ihn nur, wer eine entspre-
chende Qualifikation nachweisen kann. Der Verantwortliche im Club macht meistens ein
großes Geheimnis drum. Alles Quatsch, Kompressoren sind ein Ausrüstungsteil wie jedes an-
dere auch, es kommt nur auf die richtige Einweisung an.

Makrofotografie: Die Welt im Detail
Viele der höherwertigen Kompaktkameras bieten umfangreiche Makro-Einstellungen des
Objektivs an. Die meisten erreichen damit eine schier unschlagbare Brillanz und Schärfe des
Motivs. Allerdings, das Fotografieren mit derartigen Hochleistungslinsen ist nicht einfach,
einige Regeln müssen unbedingt beachtet werden. 

ATLANTIS 4/2014

Außerdem lesen Sie:
Kurzgeschichte: Ein junger Taucher bestimmt vor 2500 Jahren die Geschichte Europas
Divestyle: Tauchtechniken, die entspannen
Reiseziele: Österreich mit dem Wohnmobil, Mikronesien, Australien, Afrika u. v. m. 
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Mit der neuen E-PL7 gelingen auch unter Wasser fantastische Aufnahmen. Dafür sorgen 

neben der innovativen Kameraausstattung das optional erhältliche Unterwassergehäuse 

 PT-EP12 sowie die kompatiblen Objektive M.ZUIKO DIGITAL 17 mm 1:1.8, M.ZUIKO 

 DIGITAL 25 mm 1:1.8, M.ZUIKO DIGITAL 45 mm 1:1.8, M.ZUIKO DIGITAL ED 12 mm 1: 2.0 

und M.ZUIKO DIGITAL ED 14-42 mm 1: 3.5-5.6 EZ. Über den Blitzanschluss können  optional 

bis zu zwei Unterwasserblitzeinheiten eingesetzt werden. Mehr unter www.olympus.de.

BEEINDRUCKENDE UNTERWASSERAUFNAHMEN MIT DER NEUEN E-PL7. 


